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Höher das Banner des Wettbewerbs! Orden der Völkerfreundschaft 
an Florakis überreicht

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat der 
UdSSR, der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und das 
ZK des Komsomol der Sowjetunion verleihen ihrer festen 
Zuversicht Ausdruck, daß die heldenhafte Arbeiterklasse, 
die Ingenieure und Techniker, alle Werktätigen der Indu­
strie, des Bau- und Transportwesens und anderer Zweige 
der Volkswirtschaft, indem sie aktiv am sozialistischen 
Unionswettbewerb teilnehmen, die Erfüllung und Übererfül­
lung des Volkswirtschaftsplans für 1975 sichern und das 
neunte Planjahrfünft erfolgreich abschließen werden.

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowielgewerkschaftcn und des ZK 
des Komsomol „Ober den sozialistischen Wettbewerb der Werk­
tätigen der Industrie, des Bauwesens, des Transports für die vor­
fristige Erfüllung des Volkswirtschaftsplans für 1975 und einen 
erfolgreichen Abschluß des neunten Planjahrfünfts")

Im Mechanischen Reparaturwerk 
in Irtyschsk, Gebiet Pawlodar, 
herrscht gegenwärtig Hochbetrieb.

Noch vor Beginn der Frühjahrs­
feldarbeiten muß eine große Arbeit 
in der Reparatur der leistungsstar­
ken K-700-Schlepper geleistet wer­
den.

In der Avantgarde der soziali­
stischen Arbeit schreiten die Kom­
munisten.

Von den ersten Tagen des ab­
schließenden Planjahrs an leistet 
der Reparaturschlosser Georg Po- 
linger Stoßarbeit. Er erzielt die 
höchste Arbeitsproduktivität — er

Dsheskasganer „Millionäre“
DSHESKASGAN. Je eine Million 

Tonnen Erz förderten als erste 
seit Beginn des Planjahrfünfts die 
Hauerbrigaden von R. Rosnowski 
und B. Marcinkievidus (Gruben 
Nr. Nr. 55 und 57) zutage. Diese 
beiden Kollektive sind die Initia­
toren der Tausendler-Bewegung. Sie 
ließen ihren Aufruf, die Tageslei­
stung je Brigade auf 1 000 Tonnen 
zu bringen, zu der Zeit ergehen, 
als sogar die Bestkollektive des 
Kupfererzbeckens es nur auf 500— 
700 Tonnen bringen konnten.

Vor Beginn des Planjahrfünfts 
hatten die Hauer der Brigade R. 
Rosnowski einen Plan der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
arbeitet. 81e hatten berechnet, daß 
sie die Tagesleistung bei der Erz­

Kohle tiir den Februar
ABAI. (KaaTAG). Am 29. Ja­

nuar begannen dio Bergarbeiter 
der Grube „Tschurubainurlnska- 
ja" als erste lm Karagandaer 
Kohlebecken Kohle für das Fe­
bruar-Programm zu fördern.

Von den ersten Tagen des neu­
en Jahren an ist das Kollektiv 
dieses Betriebs bestrebt zu erzie­
len. daß alle Abbaubrigaden ihre 
Schichtaufgaben erfüllen und 
überbieten. Die Kumpel der Gru­
be „Tschurubainurlnskaja" wettel. 
fern mit sehr ernsten Rivalen — 
den Kollektiven der leistungs-

Wer ist heute voran?
SCHEWTSCHENKO. Gro ß e n 

Wert legt man in der Verwaltung 
„Usenneft" nuf die Publizität des 
Wettbewerbe. An jeder Bohranlage 
wurde eine Ecke für anschauliche 
Agitation eingerichtet, die das 
Produktionsleben des Kollektivs 
widerspiegelt. Hier sind auch Ver­

Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs haben die Werktätl- 
gen des Kolchos „Nowy Trud", 
Rayon Tschkalowo. don Verkauf 
von Fleisch und Milch an den Staat 
für das Konte Ter vorfristigen Er­
füllung der Verpflichtungen be­
gonnen.

An das Fleischkombinat hat 
man die ersten 50 Bullenkälber 
mit einem mittleren Ablicferunga- 

ist Leiter der Gruppe für Volks­
kontrolleure.

Mustergültige Arbeit leisten die 
Maschinenarbeiter aus der Monta­
gehalle Woldemar Heinz und Was­
sili Krochotkin, aktive Rationali­
satoren und Meister hoher Klasse. 
Ihre Hände fertigen neue Teile für 
dio Überholung der Landmaschinen 
an. Jeden Tag verläßt eir überhol 
ter K-700 das Werhgelände.

Das Kollektiv des mechanischen 
Reparaturwerks hat sich dem so­
zialistischen Unionswettbewerb an­
geschlossen und die Verpflichtung 
übernommen, die K-700-Schlepper 
vorfristig, zum 1. März, zu über­
holen.

gewlnnung von 850 bis 1 250 Ton­
nen erhöhen können. Vielen, dar­
unter auch erfahrenen Bergleuten, 
schien solch ein Wachstum der Ge­
winnung unmöglich. Jedoch be­
wiesen die Rosnowski-Kumpel, daß 
ihre Berechnungen richtig waren. 
Durch gekonnte Nutzung der 
selbstfahrenden Technik und eine 
exakte Arbeitsorganisation er­
reichten sie bald die 1 000-Tonnen- 
Grenze und überschritten sie dann 
auch. In den vier Jahren erreich­
ten sie das Niveau der Erzgewin­
nung, das für das Ende des Plan­
jahrfünfts geplant war.

Auf der Anfang Januar stattge­
fundenen Kundgebung, gewidmet 
der Erörterung des Aufrufs des ZK 
der KPdSU an die Partei und das 

stärkeren hochmechanisierten Be­
triebe wie z. B. der Kohlengruben 
„Lenin”, „Michailowskaja”, „Ko- 
stenko". Ein großes Hindernis in 
der Steigerung der Kohlengewin­
nung sind auch die komplizierten 
bergbau-geologischen Verhältnis­
se, unter denen man die Technik 
zu steuern hat.

Die Kumpel aus der Kohlen­
grube „Tschurubainurinskaja” ha­
ben als erste Kohlenkombinen mit 
geringer Reichweite auf steileln- 
fallendon Flözen eingesetzt. Und 
heute wird hier in einem Streb 

pflichtungen für das abschließen­
de Planjahr ausgehängt.

Über die Taten des Helden der 
sozialistischen Arbeit S. Dshalgas- 
pajew, des ehrenvollen Erdölarbei­
ters des Landes A. Aitnijasow, der 
Komsomolzen- und Jugendkollekti- 
vo von T. Sharmagambetow, B. 
Moschanow und anderer Erdölar- 

Mit Zeitvorsprung
gewicht von 374 Kilo in höchstem 
Futterzustand geliefert. Der Zu­
schlag für Übergewicht der Tiere 
betrug 8 500 Rubel. Eine weitere 
Partie von 50 Jungtieren wird zur 
Ablieferung vorbereitet.

Gewissenhaft arbeiten in der

c

C 
(

UNSERE BILDER: Der Bestar­
beiter Kommunist Georg Polinger.

Eingehend und skrupulös besich­
tigen die Volkskontrollcure Jusup 
Kassenow und Gennadi Kraw- 
tschuk die überholten Steppenrie- 
sen.

Fotos: W. Koltechin

Sowjetvolk, sagte R. Rosnowski: 
„Wir erwidern den Aufruf des 

Zentralkomitees der KPdSU und 
verpflichten uns, die Tagesgewin­
nung um noch 100 Tonnen zu ver­
größern."

Bald hing in der Arbeiterkaue 
der Grube die „Blitzmeldung“: 
„Die Brigade R. P. Rosnowski hat 
eine Rekordleistung erzielt: Sie 
hat an einem Tag 1 350 Tonnen Erz 
gefördert."

Ausgezeichnete Erfolge erzielten 
auch die Hauer der Brigade B. 
Marcinkievidus. Ihre Tageslei­
stung stieg auf 1 100—} 200 Ton­
nen.

Gegenwärtig gibt es In den Gru­
ben Dsheskasgans über 20 Tau- 
sendler-Brigaden.

der erste mechanisierte Komplex 
der Marko OKP 3 eingeführt, 
was ermöglicht, die Arbeitsbedin­
gungen zu verbessern und die Az. 
beitsproduktivität zu steigern.

Alle drei Förderabschnitte der 
Grube, dlo von Grigori Wolkow, 
Iwan Schmatkow und Alexander 
Winogradow geleitet werden, wett­
eifern miteinander und überbie­
ten dio Aufgaben. Der Überplan­
fonds der Kohlengrube beläuil 
sich schon auf über 10 000 Tonnen 
Kohle.

beiter wird in der Galerlo des Ar­
beitsruhms borlchtet.

„Heute voran" — unter solch 
einer Überschrift stehen an einem 
Schild die Namen* derer, die tags 
zuvor dlo Höchstleistungen erzielt 
haben.

Losungen. Plakate, Stände und 
Schilder spiegeln das Wetteifern 
der Erdölarbeiter, ihren Kampf 
für eine vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben wider.

Viehmast dar Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen" Johann Koch, sel- 
no Frau Olinda, Deputierte des 
Dorfsowjets, und ihre Tochter, dlo 
Komsomolzin Lilli, Die Pläne des 
ersten Quartals in der Flelschllo- 
ferung will man schon im Januar 

Die Aufbereiter des W. I. Lenin- 
Erzanreicherungskombinats Soko- 
lowka-Sarbai haben seit Jahresbe­
ginn die 50 000. Tonne überplan­
mäßigen Warenerzes an die Kon­
sumenten abgefertigt. Auch die 
Hüttenwerker der Unionsmagnitka 
werden diesen hochwertigen Roh­
stoff zusätzlich erhalten. Solche 
Lieferungen sind im Vertrag über 
den sozialistischen Wettbewerb 
zwischen diesen beiden Kollektiven 
ausbedungen.

Die Werktätigen des Bergbau­
giganten fördern täglich überplan­
mäßige Produktion, vervollkomm­
nen die Produktionsfechnologie, 
ermitteln Reserven. In den Tage­
bauen wurden die letzten lei­
stungsschwachen Bagger durch 
mächtige moderne Erdaushubma­
schinen abgelöst. Die Kumpel der 
Bergverwaltungen Sokolowka und 
Sarbai beschlossen, zum Ende des 
laufenden Jahres die Entwurfska­
pazität jedes Aggregats zu mei­
stern.

Als erste hat die Baggermann­
schaft des Helden der sozialisti­
schen Arbeit J. P. Antoschkin die 
geplante Leistungsgrenze erreicht.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
hat sie ihre Arbeitsproduktivität 
um 50 Prozent gesteigert, was die 
Durchschnittskennziffer in der 
Branche um vieles übertrifft. Die 
Jahresleistung je Bagger EKG-81 
macht 8 Millionen Tonnen Erz aus.

Gebiet Kustanai

Der Großbau 
hat begonnen

In Tschimkent hat man mit dem 
Bau des republikersten und landes­
größten Reifenwerks begonnen. 
Gruppen der mechanisierten Wan­
derkolonnen des Trusts „Glawjug- 
stroi" haben mit dem Planieren 
des Territoriums für die Produk­
tionsgebäude angefangen, sie tref­
fen Vorbereitungen zur Grund­
steinlegung des Fundaments. Die 
erste Baufolge mit einer Leistungs­
fähigkeit von 2 750 Radreifen pro 
Jahr wird 1978 in Betrieb genom­
men werden.

Das Radreifenwerk ist nur ein 
Teil des im Bau begriffenen Gum­
mi- und Asbestkombinats. Hier sol­
len auch ein Ruß- und ein Repara­
turwerk errichtet werden und et­
was später — Betriebe für Gumml- 
und technische Asbesterzeugnisse, 
für Gewinnung von Kautschuk aus 
abgenutzten Radreifen und ihre 
Reparatur. Das Kombinat, dessen 
Gebäude eine Fläch» von 90 Hekt­
ar einnehmen werden, sollen tech­
nologisch modern ausgerüstet wer­
den. Sie werden die Rädertrakto­
ren und Kraftwagen der Wirt­
schaften Kasachstans und Mittel­
asiens „beschuhen".

(KaaTAG)

erfüllen. Entsprechend dem Volks­
wirtschaftsplan muß der Kolchos 
im ersten Quartal 170 Tonnen 
Milch und lm Januar 45 Tonnen 
verkaufen. Die Viehzüchter haben 
sich verpflichtet, im Januar 70 
Tonnen Milch zu liefern.

I. PETROW

Gebiet Koktschotaw

Der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny. hat 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
KP Griechenlands, Harilaos 
Florakis, den Orden der Völker­
freundschaft überreicht.

Die Auszeichnung war Florakis 
aus Anlaß seines 60. Geburtstags 
für seine Verdienste um die kom­
munistische Bewegung, für seinen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf gegen Reaktion und Fa­
schismus und für seinen großen 
Beitrag zur Festigung der Freimd­
schaft zwischen dem griechischen

Wiener Verhandlungen 
wiederaufgenommen

Die Verhandlungen über eine Reduzierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa, an denen 17 europäische Länder sowie die USA 
und Kanada teiinehmen, sind am Donnerstag in Wien wieder aufgenom­
men worden.

Um die Verhandlungen zu för­
dern, haben die sozialistischen 
Länder während der vergangenen 
vierten Runde neue wichtige Vor­
schläge unterbreitet, die eine Rei­
he von Elementen der Position des 
Westens berücksichtigen. So schlu­
gen sie ein getrenntes Abkommen 
zur anfänglichen Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen im 
Jahr 1975 um 20 000 Mann auf 
jeder Seite vor. Dabei würden, wor­
auf die westlichen Delegationen 
bestanden, die UdSSR und die 
USA mit der Reduzierung als erste 
beginnen, und auch den größten 
Anteil, je 10 000 Mann, überneh- 

AUS ALLER

f"j ENF. In Genf wird die inten- 
sive Arbeit aller Ausschüße 

und Unterausschüße der zweiten 
Etappe der Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Europa 
fortgesetzt.

In den Arbeitsgremien des ersten 
Ausschußes (Sicherheitsfragen) wird 
der Text des 9. Prinzips über die 
Zusammenarbeit zwischen den Teil­
nehmer-Staaten abgeslimmt.

Im zweiten Ausschuß (Zusammen­
arbeit in Wirtschaft, Wissenschaft 
und Technik sowie Umweltschutz) 
wurdo der Text über die Bedeutung 
von bilateralen und multilateralen 
Regierungs- und anderen Abkommen 
zur Entwicklung des Handels auf 
einer langfristigen Grundlage fertig­
gestellt und registriert.

P EKING. Der stellvertretende 
® chinesische Ministerpräsident 

Tenh Hsiao-pinh ist zum General­
stabschef der Volksbefreiungsarmee 
Chinas ernannt worden, teilte ein 
Sprecher des Pekinger Außenmini­
steriums mit. Einom anderen stellver­
tretenden Regierungschef, Tschang 
Tschum-tschiao, wurde die Funktion 
des Leiters dor politischen Hauptver­
waltung der Armee übertragen.

SLO. Die Verhandlungen zwl- 
sehen dor skandinavischen 

Fluggesellschaft SAS und der ame­
rikanischen Pan American über eine 
Verringerung der SAS-Flüge zwi­
schen Skandinavien und den USA 
Via Nordatlantik sind goscheifert. 
Sie waren von der amerikanischen 
Seite initiiert worden, die sich von 
zunehmender Konkurrenz seitens der 
europäischen Luftfahrtgesellschaften 
bedroht fühlt.

I ONDON. Rund 15 Prozent der 
britischen Wirtschaft werden 

von USA-Kapital kontrolliert. Unter 
anderem befinden sich 85 Prozent 
der Produktion von elektronischer 
Rechentechnik, mehr als die Hälfte 
der Automobilproduktion und ein 
erheblicher Teil der erdölverarbei­
tenden Industrie in amerikanischer 
Hand.

Das amerikanische Monopolkapital 
verdrängt immer mehr britische Ge­
sellschaften und Betriebe. In letzter 
Zeit schluckte es mehrere Zigaret­
tenfabriken und Lebensmittelbetrie­
be.

Aqf Großbritannien entfällt mit 7 
Milliarden Dollar ein, Drittel aller 
USA-Investitionen in Westeuropa.

BRÜSSEL. Eine Sitzung des in. 
ternationalen Komitees für 

europäischo Sicherheit und Zusam- 
menarbei, an der Vertreter der

Person

und dem sowjetischen Volk ver­
liehen worden.

N. V. Podgorny sagte bei der 
Überreichung: „In ihrer P____
grüßen wir herzlich die griechi­
schen Kommunisten, die Arbeiter­
klasse und alle Werktätigen Grie­
chenlands und beglückwünschen 
sie zur Befreiung von den Fesseln 
des militärfaschistischen Regime«, 
zur Erkämpfung günstigerer Be­
dingungen für die Tätigkeit der 
demokratischen Kräfte des Landes 
und zur Legalisierung der kommu­
nistischen Partei Griechenlands."

In seiner Erwiderungsansprache 
sagte Florakis, das griechische 
Volk habe sich in Jahren harter 
Prüfungen davon überzeugen kön- 

und Rü-

tuen. Nachfolgend würden im sel­
ben Jahr die übrigen Dircktteil- 
nehmer der Verhandlungen redu­
zieren. Dieser erste Schritt könnte 
von sehr großer Bedeutung sein, 
da er praktische Voraussetzun'-'n 
für eine noch umfassendere Rc 
zierung der Streitkräfte ’ ~ 
stungen schaffen würde.

Obwohl die Wiener 
lungen bereits mehr als ....___
dauern, brachten sie bisher keine 
greifbaren Ergebnisse. Die Ursache 
für diese sehr unbefriedigende Si­
tu tion ist, wie der Leiter der 
DDR-Delegation, Ingo Öser, nach 
deT ersten Plenarsitzung auf einer 

Verhand­
eln Jahr

entsprechenden nationalen Komi­
tees und Gruppen sowie einer Rei­
he internationaler Organisationen 
tailnehmen, hat in Brüssel begon­
nen.

Es sollen Fragen erörtert wer­
den. die die Voroorcitung des zwei, 
ten Forums der gesellschaftlichen 
Kräfte für Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Europa betroffen.

Das Mitglied des Sekretariats des 
infernefionalen Komit'es Jaan Tart. i 
ve hielt ein Referat über Ziele. 
Aufgaben und Thematik des Fo­
rums.

A NKARA. Die Türkei hat gründ. | 
** sätzlich dem griechischen | 

Vorschlag zugeslinmt, den interna­
tionalen Gerichtshof in Den Haag 
mit den Ditercnzen zwischen bei­
den Ländern bezüglich der Rechte 
auf die Erdölerkundung im Ägäi­
schen Meer zu befassen. Der Ana. 
tolischen Nachrichtenagentur zu­
folge gab der türkische Minister­
präsident Sadi Irmak eine ent­
sprechende Erklärung ab.

KIEW YORK. Neun Industrie, 
und Finanzgesollschaflen der 

BRD, Österreichs, der Schweiz und 
der Republik Südafrika sind der 
Verletzung der UNO-Wirfschafts- 
sankfionen gegen dos weiße Min- 
dorheitsregimo in Südrhodesien 
überführt wordon. In einem vom 
Ausschuß für die Sanktionen des 
UNO-Sicherheitsrates gegen Süd- 
rhodosien veröffentlichten Bericht 
wird mifgefeilt, daß sie sich an dor 
Finanzierung eines Hüttenwerks be­
teiligen. Der Ausschuß wertet den 
Verstoß als den ernstesten seit der 
Verhängung der Sanktionen.

I ONDON. Ein 20jähriger ist auf 
einer Baustelle von Belfast 

von protestantischen Extremisten 
getötet worden. Einheimische Beob. 
achter machen darauf aufmerksam, 
daß die protestantischen Ultras die 
Terrorkampagne gegen die katho­
lische Bevölkerung Nordirlands wie- 
deraufgenommen haben.

ABIDJAN. Portugal und die El-, 
lenbeinküste haben beschlos. 

sen, diplomatische Beziehungen auf 
Botschafterebene herzustellen. In 
einer Erklärung des Außenministe­
riums in Abidjan hieß es dazu, die 
Herstellung diplomatischer Bezie- 
hungen zwischen beiden Ländern 
sei von den „positiven Maßnah­
men" der portugiesischen Regie, 
rung gefördert worden, die auf 
volle Unabhängigkeit für die frühe­
ren Afrika-Kolonien Portugals ge­
richtet sind.

AUS ALLER

Wffirar
tâss-fernschreiber
■■■meldet ■■■■

nen. daß die Sowjetunion leiden­
schaftliche Verteidigerin von Un­
abhängigkeit und Demokratie ist.

Die griechischen Kommunisten 
wüßten, daß die Verteidigung der 
Interessen der Arbeiterklasse und 
des ganzen griechischen Volkes, 
die Befreiung Griechenlands aus 
imperialistischer Abhängigkeit und 
der Weg zu Fortschritt und Sozia­
lismus auch weitere Festigung der 
Freundschaft zwischen dem grie­
chischen und dem sowjetischen 
Volk und der Zusammenarbeit mit 
allen Völkern heiße. „Diesen Weg 
sind wir bis heute konsequent und 
ohne Zögern gegangen. Diesen Weg 
wird unsere Partei auch in der Zu­
kunft gehen."

Pressekonferenz unterstrich, daß 
die westlichen Staaten offen das 
Ziel verfolgen, das bestehende 
Kräfteverhältnis zugunsten der 
NATO zu verändern. Diese auf ein­
seitige Vorteile zielende Haltung 
der westlichen Länder ist mit den 
Prinzipien der Gegenseitigkeit und 
der Nichtbeeinträchtigung der Si­
cherheit jeder der Seiten unverein­
bar, die zwischen allen Verhand­
lungsteilnehmern abgestimmt wur­
den. Die westlichen Länder zeig­
ten bis zum Ende der voTangegan- 
genen Verhandlungsrunde keine 
Bereitschaft zur Suche nach Ver­
einbarungen auf der Grundlage der 
Initiative der sozialistischen Staa­
ten.

Die gegenwärtige Wiener Ver­
handlungsrunde bietet den westli­
chen Ländern die Möglichkeit zu 
beweisen, ob es ehrlich gemeint ist, 
wenn sie von Entspannung und von 
Bereitschaft sprechen, einen Kurs 
der internationalen Entwicklung 
einzuschlagen, der den Interessen 
des Friedens und der Sicherheit 
der Völker entspricht.

Gegen 
NATO-Pläne

NIKOSIA. (TASS). 14 Gewerk­
schaften und andere Massenorga­
nisationen Zyperns, darunter Ar­
beiterföderation und Bauernbund, 
sowie Flüchtlingskomitee, haben 
in einem Memorandum an die Re­
gierung Makarios die unaufhörli­
chen Versuche der NATO verur­
teilt, der Republik einen Plan eige­
ner Prägung zur Regelung des Zy­
pern-Problems aufzuzwingen und 
— unter anderem — den Inselstaat 
zu teilen.

In dem Memorandum heißt es, 
die NATO-Länder verletzten flag­
rant die Rechte des zyprischen 

— Sie ignorierten die Be- 
des UN-Sicherhcitsrats

Volkes.'
Schlüsse __ __ ______________
und die Forderungen der Weltöf­
fentlichkeit nach Sicherung der 
Unabhängigkeit und der territoria­
len Integrität der Republik Zy­
pern.

In dem Dokument heißt es, beson­
dere Beunruhigung habe der jüng­
ste Beschluß der britischen Regie­
rung ausgelöst, 8 000 türkische 
Zyprioten, die sich im britischen 
Militärstützpunkt Episkopi befin­
den, in die Türkei zu bringen. All 
diese Personen würden später von 
der Türkei aus im von den türki­
schen Truppen besetzte Nordgebiet 
der Insel, in den Heimen der grie­
chischen Zyprer untergebracht, die 
im Sommer 1974 wegen der 
Kriegshandlungen ihre Siedlungen 
verlassen mußten und sich heute in 
Flüchtlingslagern im Süden und 
Westen der Insel befinden.

In dem Memorandum werden 
Regierung und Präsident Makarios 
persönlich aufgefordert, beim UN- 
Sicherheitsrat Protest gegen die 
Machenschaften der NATO-Kreisc 
einzulegen.

Erfolgreiche 
Zusammenarbeit

BONN. (TASS). Als sehr erfolg­
reich hat G. W. Hahn, Generaldi­
rektor der BRD-Firma Magirus- 
Doutz in Ulm, die Zusammenarbeit 
mit der UdSSR bezeichnet.

Die schnelle Lösung der entste­
henden Fragen zeige, wie wichtig 
neben den technischen Aspekten 
olne echte Vertrauensgrundlage 
sei, sagte er, Magirus-Deutz hat 
zur Zeit einen sowjetischen Auf­
trag über einen großen Posten 
Lastkraftwagen, die 1975—1976 
geliefert werden sollen.

Die erfolgreiche Entwicklung 
der Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der BRD und dor Sowjet­
union trage zum gegenseitigen 
Vertrauen und dazu bei, ' " ? ' 
Entspannungspolitik zu einer fe­
sten Realität werde, erklärte Hahn.

daß die
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rj ER „musikalische Aufbau", 
den Lenin einen wichtigen 

Bestandteil des kulturellen Auf­
baus nannte, begann In Akmo- 
llnsk eigentlich mit der Gründung 
(1952) der Musikschule.

„Und von jener Zeit an", er­
zählt Iwan Skripnikow, der über 
achtzehn Jahre Direktor der Schu­
le war, „befindet sich unsere Lehr­
anstalt immer im Brennpunkt des 
Musiklebens der Stadt."

Im Brennpunkt des Musiklebens
Heute haust die Zelinogrador 

Musikschule in einem schönen mo­
dernen Gebäude, besitzt eine star­
ke materielle Basis. 1U7 Lehrer 
der Kinder-Musikschule und der 
Abteilung für Halbwüchsige und 
Erwachsene unterrichten insgesamt 
über 1 100 Musikliebhaber. Hier 
lernen sie das Klavier, die Geige, 
den Bajan, das Akkordeon, Blas­
instrumente, russische und kasachi­
sche Saiteninstrumente spielen. 
Seit 1954, als die Schule ihre er­
sten Abângcr verabschiedete, ha­
ben etwa 800 Musikanten die 
Schule beendet. Viele von ihnen 
sind zu Berufsmuslkanten gewor­
den. nachdem sie an den Musik­
fachschulen in Temirtau. Kara­
ganda, Petropawlowsk, dem Kon­
servatorium in Alma-Ata studiert 
hatten.

Die Klavierlehrerin, Veteranin 
der Musikschule Raissa Goresch- 
nik. Ist stolz darauf, daß ihre ehe­
maligen Schüler in Klubs und 
Kulturhäusern. Schulen, Techni­
ken und Hochschulen und ein­
fach im Kreise der Freunde oder 
Angehörigen die Liebe zur Musik 
weitertragen.

„Ein Mensch, der Musik liebt, 
ist zu Bösem nicht fähig, davon 
bin ich fest überzeugt", sagt sic. 
„Ich arbeite an der Schule vom 
Gründungstag an. Viele meiner 
ehemaligen Schüler sind heute 
meine Kollegen. Julia Egert, Ta- 
mila Masy, Valentina Magel sind 
angesehene Lehrer unserer Schu­
le."

Die Lehrer der Musikschule ver­
kapseln sich nicht In ihrer Schu­
le. Ihr Tätigkeitsfeld ist weit.

„Unsere Lehrer", sagt der Di­
rektor der Musikschule Eduard 
Kanzerow, „greifen tief in die 
ästhetische Erziehung der heran­
wachsenden Generation hinein. 
Natalia Kasagrandi leitet ehren­
amtlich einen Zirkel für Musik­
liebhaber an der Mittelschule 
Nr. 1. Sie erzählt den Schülern

Mit großem Elan
Die Mechanisatoren der Repara­

turwerkstatt des Sowchos „Sos- 
nowski" haben im vierten Quartal 
1974 mit Erfolg gearbeitet. Sie 
stellten 7 Traktoren und 5 Mäh­
drescher überplanmäßig bereit. Mit 
bedeutender Überflügelung des 
Zeitplans arbeitet das Kollektiv 
der Werkstatt auch im ersten 
Quartal des abschließenden Plan­
jahrs. So wurden allein in zwei 
Januardekaden 9 Traktoren und 8 
Kombines instandgesetzt. Beson­
ders hoch ist das Arbeitstempo in 
letzter Zeit, nachdem sich die Me­
chanisatoren des Sowchos mit sol­
chen wichtigen Dokumenten wie 
der Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjetvolk 
und der jüngste ZK-Beschluß über 
die Organisierung des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs der 
Landschaffenden bekanntgemacht 
haben.

Die Reparaturarbeiter verpfllch. 
teten sich, bereits Mitte Februar 
den Quartalplan zu erfüllen und die 
ganze für die Frühjahrsaussaat nö­
tige Technik bereitzustellen. Schon 
jetzt sind alle Anhängegeräte ein­
satzbereit Bis zu Beginn der Früh, 
jahrsaussaat werden auch alle 
Mähdrescher und die ganze 

und Lehrern über das Leben und 
Schaffon einzelner Komponisten, 
über Ihre Werke, spielt sie ihnen 
vor, erläutert sie, mit einem Wort, 
hilft Ihnen, gute Musik verstehen 
und lieben zu lernen. Auch Wja- 
tscheslaw Fedin, Tamara Trusso­
wa, Irene Miller, Alewtina Listo- 
pad, Ludmilla Toporkows und vie. 
le andere kann man regelmäßig in 
den Schulen von Kindern umringt 
antreffen. Sogar über zwei Hof-

UNSER BILD: Die Lehrerin Ludmilla Zikunowa und der Schü­
ler der 2. Klasse Igor Walikow während des Unterrichts

klubs, „Fackel“ und „Jubiläum" 
haben wir Patenschaft übernom­
men, um die elementaren musika­
lischen Ausdrücke der Halbwüch­
sigen in passable Ufer zu leiten."

In all diesen Vorhaben stehen 
die Schüler Ihren Lehrern nach 
Kräften bei. Sie gehen z. B. in 
den Kindergarten, zeigen den 
Knirpsen eine Geige und fragen: 
Was ist das? Dann spielen sie 
ihnen einen Mozart, Rieding oder 
Kabalewski vor, die kleinen Zu- 
hörer machen kugelrunde Augen 
vor Verwunderung und wollen 
auch sofort, auf der Stelle, spie­
len lernen. „Sachtei" sagen die 
jungen Künstler und stecken die 
Geige ins Futteral. „Das war 'ne 
Geige, eine Vl-o-li-ne, daß ihr's 
wißt."

Die Schule hat eine Kinderphil-

Heuerntetechnik mit Pässen der 
technischen Bereitschaft versehen 
sein.

In der Avantgarde der Wett­
streitenden sind die Dreher Alex­
ander Nabunski und Grigori Gik, 
der Schmied Pawel Galuschko, der 
Elektroschweißer Michail Nabun­
ski, die Schlosser der Motorenhalle 
Joseph Pfundt und Peter Friesen, 
der Einrichteschlosser der Brenn­
stoffapparatur Jakob Lorenz u. a. 
Die ganze überholte Technik ver­
läßt die Werkstatt mit ausge- 
zeichnter Qualität. Dafür sorgt der 
Kontrolleur-Mechaniker Edgar 
Friesen.

In diesem Jahr ist der Trakto­
renpark des Sowchos um weitere 
12 leistungsstarke K 700 größer 
geworden. Jetzt gibt es In der 
Wirtschaft 30 solcher Schlepper. 
Die schon angehäuften Erfahrun­
gen in der Nutzung dieser Ma­
schinen in zwei Schichten er­
möglicht es den Ackerbauern, al­
le Feldarbeiten in optimalen Ter­
minen durchzuführen. .

E. WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Pawlodar

Harmonie gegründet. An Sonnta­
gen wandert dieses Kollektiv in 
eine Schule. Ein Lohror der Mu­
sikschule spricht über ein u 
stimmtes Thema, wie z, B. 
Schaffon D. Kabilewskls oder ei­
nes anderen Komponisten, die Kin­
der illustrieren .Ile Ausführungen 
ihres Lehrers mit künstlerischen 
Darbietungen. Diese Form der 
Musikpropagandn ist bei den 
Schülern der Stadt sehr beliebt.

bc- 
das

Die Schüler der Musikschule tre­
ten mit ihrem Geigenspielercn- 
semble. dem Blasorchster, Bajan- 
spielerensemble und anderen Mu­
sikkollektiven in Kolchosen, Be­
trieben, Rayonmusikschulen auf. 
Jetzt gibt es nämlich in jedem 
Rayonzentrum solche Schulen.

Unlängst besuchten erfahrene 
Lehrer der Zelinograder Musik­
schule ihre Kollegen in Schortan- 
dy.. Sie wohnten den Unterrichts­
stunden bei, erteilten Konsultatio­
nen, die Schüler beider Schulen 
traten mit Darbietungen auf. An­
schließend fand ein lebhafter Er. 
fahrungsaustausch statt. Solche 
Hilfe wird allen Rayonmusikschu­
len des Gebiets erwiesen.

Auch die Lehrer selbst haben 
ein Kammerensemble (Geigen und 
Cellos) organisiert. Zu seinem Re­
pertoire zählen die Werke

A. HÖRMANN
Zelinograd

Fr. Kreisler, R. Gller u. a. Kom­
ponisten.

Besonders mannigfaltig Ist die 
'Arbeit'der Abteilung für Halb­
wüchsige und Erwachsene.

„Unsoro Schüler", sagt die Lei­
terin dor Lehrabteilung Ludmillo 
Toporkowa, „sind Menschen der 
verschiedensten Berufe. Aber eine 
wichtige Eigenschaft vereinigt 
sie allo: die Liebe zur Musik. An 
unserer Abteilung gibt ee Klas­
sen für Golge, Klavier, Bajan, 
Akkordeon. Zu den Schülern zäh­
len Erzieherinnen der Kindergär­
ten, Lohrer, Studenten. Dleso Ka­
tegorie unserer Hörer studiert 
Musik sozusagen aus praktischen 
Erwägungen: elno Erzieherin oder 
Lehrerin ist ohne Musik fast hilf­
los. Wir haben aber auch Medizi­
ner, Schüler der technischen Be­
rufsschulen und einfach Arbeiter 
unter unseren Schülern.“

Wassili Karuschni ist Fahrer 
des Busparks, abends lernt er 
den Bajan spielen.

„Wo Ich die Zelt hernehme, 
noch das Bajansplelen zu lernen? 
Die Abende sind ja lang, und Ab­
wechslung in der Beschäftigung 
ist schon Erholung, hab ich bei 
Tschernyschewski gelesen. Dazu 
ist das Leben viel Interessanter, 
wenn die Zeit nie ausreicht."

Die Lehrer und Schüler dieser 
Abteilung leisten ebenfalls Musik- 
Aufklärungsarbeit und -Propagan­
da in den Schulen, Kindergärten 
und Betrieben. Ludmilla Toporko­
wa übt mit Ihren Schülern Pa­
tenschaft über das mechanisch­
technologische Technikum 
Irina Ignatenko ist oft in 
Mittelschule Nr. 11 anzutreffen.

Die angestrengte Arbeitswoche 
ist zu Enda Im geräumigen Kon­
zertsaal der Musikschule haben 
sich Lehrer und Schüler versam­
melt. Heute sind sie Zuhörer. 
Von der Bühne klingt Saint Säens 
bezauberndes Rondo Capriccloso, 
das von der bekannten Geigen­
spielerin aus Moskau Olga Par- 
chomenko dargeboten wird. Auch 
für die Künstlerin ist es ein Ge­
nuß, vor Menschen aufzutreten, 
die von der Musik etwas weg ha­
ben. Auch viele andere namhafte 
Musiker schließen in ihre Gastrei­
sen die Stadt Zelinograd ein. Denn 
dort, in jener Neulandmetropole, 
gibt es dankbare Zuhörer, die 
Verständnis für gute Musik an 
den Tag legen.

Das ist auch ein bedeutendes 
Verdienst der Musikschule.

Erfahrungen— 
an den Nachwuchs

Die Patenschaft über die Jungs 
seitens der Stammarbeiter ist 
im Bahnbetriebswerk von Tschu 
zu einer Massenbewegung gewor­
den. Auf Anregung der • Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorga. 
nisation ist hier ein Rat der Lehr, 
meister , gegründet worden. Sein 
Leiter ist der Schlosser des Bahn­
betriebswerks Boris Kutlunin, der 
hier über 20 Jahre lang tätig ist. 
Er ist Kommunist und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit. Im be­
stimmenden Planjahr belegte er 
den ersten Platz nicht nur Im 
Bahnbetriebswerk Tschu, sondern 
auch an der ganzen Kasachischen 
Eisenbahn.

Außer ihm gehören dem Rat roL 
ehe Schrittmacher der Produktion 
an wie der Führer der Komsomol, 
zen- und Jugendbrigade Stepan 
Schwez, der Lokführer Nikolai 
Kramer, der für seine gute Arbeit 
mit dem Leninorden ausgezeichnet 
wurde, der Träger aller drei Stufen 
des Ruhmesordens Michail Perepe- 
low, der Reparaturschlosser Ale­
xej Woloschenko, der Diesellok­
führer Abu Ashmagambetow und 
andere. Sie alle haben reiche Er­
fahrungen in ihrer Arbeit an der 
Eisenbahn gesammelt

Im Bahnbetriebswerk sind etwa

Die Reifeprüfung
„Begreife doch endlich, Mcn- 

schenskind“, sprach der Sowchos­
direktor, „du hast das Zeug dazu, 
kannst mit den Leuten umgehen, 
die delikateste Frage lösen. Ich 
gebe zu, daß es keine leichte Sa­
che ist. Aber sie entspricht dei­
nen Kräften. Glaube mir. Und das 
ist unsere Meinung.“

David Leonhardt saß schwel­
gend da und starrte den Ab- 
srfinittsparteisekretär Wassili Zy­
gankow an. Der nickte ihm zu, als 
wolle er sagen „Willige doch ein, 
was machst du da 'rum." Als er 
aber sah, daß Leonhardt auf 
seinem besteht und nicht nach­
gibt, bemerkte er: „Du hast eine 
gute Lebensschule durchgemacht, 
warst Brigadier, heute bist du 
Mechaniker der Maschlnen-Trakto- 
renwerkstatt, verfügst über Men­
schen und Technik, kennst jedes 
Feld im Sowchos... Wir haben be­
raten und beschlossen..."

1 In der Abteilung Dawydenowka 
versammelten sich Arbeiter, Me­
chanisatoren. Melkerinnen, Tier. 
Wärter. Unter der Sowchosleitung 
saß auch David Leonhardt in sei­
ner neuen Rolle. Die Anwesenden 
schauten auf ihn neugierig und 
prüfend. „Mit diesen Menschen 
soll ich arbeiten. Werden sie mir 
auch folgen?" dachte er in dieser 
Minute.

„Genossenl" Begann der Sow­
chosdirektor Alexej Pawlltschen- 
ko. „Wir haben' mitzuteilen, daß 
wir euch einen neuen Abteilungs­
leiter empfehlen wollen, und näm­
lich den Kommunisten und Träger 
des Ordens .Ehrenzeichen' David 
Leonhardt. Was meint ihr dazu?"

„Der Mann ist uns gut be­
kannt."

„Er wird's sohon schaffen."
„Wir werden ihn unterstützen!" 

hörte man aus den hinteren Rei- 
hon.

Als der Sowchosdirektor die 
Abteilung verließ, sagte er zu 
Leonhardt: „Kannst dich auf mich 
verlassen und auf meine Hilfe 
rechnen.“

Die Lage des neuen Verwal­
ters war, offen gesagt, nicht zu 
beneiden. In der Abteilung war

100 junge Menschen beschäftigt. 
Einige kamen hierher direkt von 
der Schulbank, einige aus dem 
Technikum, aus der Hochschule, 
aber sie alle eint das Fehlen 
der Fertigkeiten, der Erfahrungen 
in der Arbeit. Über Iwan Migno- 
wcz und Viktor Borger z. B. führt 
Boris Kutlunin Patenschaft. Die 
Jungs waren an und für sich flei­
ßig, hatten aber die Schule auf­
gegeben. Nach mehrmaligen Aus­
sprachen fingen die Burschen wie- 
der an, die Schule zu besuchen 
und lernen jetzt gut; boide sind in 
der 10. Klasse. Dem Schlosser Ni­
kolai Woblow teilte man Kblja 
Mamonow zu, der in das Bahn­
betriebswerk nach der Zehnklassen­
schule gekommen war. Er hatte 
gar keine Arbeitsfertigkelten. 
Sein Pate wirkte auf ihn beharr­
lich ein, und der Bursche wurde 
nicht nur ein gewissenhafter Ar. 
beiter, sondern auch ein hochqua­
lifizierter, führender Schlosser für 
Dieselreparatur.

Alexej Woloschin betreut drei 
Burschen: Sergej Samoilow, Wla­
dimir Potlow und Sergej Pastu­
chow. Ins Bahnbetriebswerk wa­
ren sie nach ihrer Demobilisierung 
aus der Sowjetarmee gekommen. 
Dank der Fürsorge ihres Paten 

nicht alles prima. Das Vieh befand 
sich in alten baufälligen Lehmstäl- 
len, die Milcherträge, die Gewichts, 
zunahmen der Tiere waren niedrig, 
die Futterbasis — schwach. Auch 
mit der Arbeitsdisziplin haperte 
es. All das schreckte jedoch Leon­
hardt nicht zurück. Hat er mal 
etwas übernommen, so hört man 
von ihm keine Klagen. „Jeder An­
fang ist schwer", dachte er für 
sich. Über die Sachlage in der 
Abteilung sprach der Verwalter 
mit dem Parteiorganisator, mit 
allen Kommunisten des Abschnitts. 
Man kam zum einzigen Schluß: 
In der Abteilung und besonders in 
der Tierzucht muß eine neue Pro­
duktionsbasis geschaffen werden.

Darüber berichtete er der Sow- 
chosdirektion. Pawlitschenko sag­
te ihm: „Ich schickte dir den Bau­
meister und den Zootechniker, 
schaut euch um und wählt den 
geeigneten Bauplatz. Im Rayon­
parteikomitee und anderen In­
stanzen sprachen wir schon dar­
über." Leicht gesagt, schwer ge­
tan. Pflügen, säen und ernten 
konnte Leonhardt, auch mit der 
Technik weiß er umzugehen. Aber 
gebaut, und zwar in solchen Aus­
maßen wie vorgemerkt ist, hat er 
noch nie. Doch verstand er gut, 
daß ein wirtschaftliches Auge 
überall notwendig ist und begann 
das Bauwesen zu tudieren.

Seine Frau Hilda bemerkte, 
daß mit ihrem Mann sonderbare 
Dinge vor sich gehen. Jede freie 
Minute nutzte er zum Lesen. Er 
interessierte sich für die Entwick­
lung der Viehzucht, des Feldbaus, 
die Mechanisierung der Arbeits­
prozesse. Seine Abteilung wie 
auch der ganze Sowchos kann sich 
mit dem Erzielten nicht mehr be­
friedigen—

Mit der Zeit entstanden in der 
Farm mechanisierte Stallungen. 
Melkaggregate. Fließbänder, Was- 
serleitung, Tränkanlagen und an­
dere Ausrüstungen wurden einge­
führt. In Dawydenowka begann 
man mit der Rasseviehzucht. Es 
wurde emsig gebaut und tüchtig 
geschafft. 

wurden die Jungs zu guten Schlos­
sern, ihnen wurden hohe Lohnstu. 
fen verliehen. Man begann über sie 
als von Meistern hoher Klasse zu 
sprechen. Jedoch gaben sich Wla­
dimir und die beiden Sergejs mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. 
Jeder von ihnen beschloß, Diesel­
lokführer zu werden,

Ihr Wunsch ging in Erfüllung. I 
Sie alle bezogen die Fernabteilung 
der Eisenbahnschule. Das alles 
haben sie den älteren Genossen zu 
verdanken, die ihnen den Weg ins 
Leben gewiesen hatten. Es war ja 
er. Alexej Woloschin, gewesen, der 
den Jungen cingeredet hatte, sich 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
denzugeben.

Die älteren Genossen beschrän­
ken sich nicht nur darauf, Rat­
schläge an der Arbeitsstelle zu er­
teilen. Sie haben Bedingungen des 
Wettbewerbs um den Titel „Bester 
Lehrmeister der Jugend" erarbei­
tet. Er wird zweimal lm Jahr aus­
gewertet — vor dem Geburtstag 
W. I. Lenins und vor dem Ge­
burtstag des Komsomol. Daher be­
müht sich joder, zu diesen Daten 
mit gutem Resultat zu kommen. 
So setzen die Lehrmeister ~on 
Tschu ihre Suche nach neuen For­
men und Methoden in der Erzie­
hung der Jungarbeiter fort, die sie 
künftig ablösen sollen.

I

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Dshambul

Die Abteilung Nr. 3 wurde die 
führende in der Wirtschaft und 
ihr Verwalter David Leonhardt 
für die Entwicklung der Tier- und 
Pflanzenzucht mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net

Sich auf die Hilfe der Direktion 
und der Spezialisten stützend, be­
gann der Abteilungsleiter Schritt 
für Schritt seine Neueinführun­
gen. Der Farm in Dawydenowka 
wurde der Titel „Farm hoher 
Kultur der Tierzucht" zugespro­
chen, den Melkerinnen Sofie Tril­
ler, Alexandra Kirjanowa, Klara 
Justus, Tatjana Lalkowa, Hilda 
Leonhardt, Raissa Fedko und An. 
na Trigub — der Titel „Meister 
Goldene Hände.“

Der Beitrag der Abteilung zur 
Festigung der Futterbasis, Ver­
besserung der Tierrasse und Pro­
duktivität des Viehs, in der Kon­
zentration und Spezialisierung 
der Produktion der Wirtschaft, 
förderte die Erhöhung der Ernteer­
träge und der tierischen Erzeug­
nisse. Für diese Leistungen wurde 
der Sowchos zum Teilnehmer der 
Unionsschuu der Errungenschaften 
der UdSSR ernannt, mit hohen 
Auszeichnungen bedacht. Die Sow- 
choswirtschait wurde auch Sieger 
im Unionswottbewerb der Tier- 
züchtej und mit einer Roten Fah­
ne und einem „Shiguli" ausge­
zeichnet. Regierungsauszeichnun­
gen erhielten Melkerinnen 
Tierwärter, Mechanisatoren
Sowchosarbeiter. Der Abteilungs­
leiter David Leonhardt -wurde mit 
dem Orden der Oktoberrevolution 
gewürdigt.

Im Sowchos „Alexandrowski" 
werden Maßnahmen verwirklicht, 
die zu neuen Erfolgen führen wer­
den. In den fordersten Reihen des 
Kampfes für Spitzenleistungen 
im abschließenden Planjahr 
schreitet die Abteilung, die vom 
Träger dreier Orden, David Leon­
hard. geleitet wird.

B. MATWEJEW, 
W. STARTSCHENKO

Gebiet Kustanai

AKTIVIST HERTEL
Michael Hertel ist Schofför. Die 

Liebe zur Technik und zu seinem 
Beruf erbte er von seinem Vater, 
der sein ganzes Leben am Lank­
rad des Kraftwagens verbrachte.

Hertel absolvierte die 8. Klasse 
und die Berufsschule. Gleich da­
nach'begann er mit einem Auto­
kipper zu arbeiten und wurde 
bald in die Sowjetarmee einberu­
fen. Hier steuerte er einen Kampf­
wagen. Zwei Dienstjahre verstri­
chen im Nu, und Michael kehrte 
in seine Helmatsiedlung Tschagly 
zurück. Hier nahm er wieder seine 
Lieblingsbeschäftigung auf. Mi­
chael bekam die erste Klasse, er­
warb durch gewissenhafte Arbeit

Arbeitskolleginnen
Sie sind In allem verschieden: 

die eine Ist blond, lebhaft, lacht 
übermütig; die andere — brünett, 
still, und versteckt Ihr Lochen In 
den Augen. Aber In einem sind sie 
wie Zwillingsschwestern — in ih­
rer Ergebenheit der Arbeit.

Sie fürchten keine Mühe. Mit 
freudiger Selbstvergessenhelt tun 
sie ihr Tagewerk.

Swetlana Dulmani und Alexand­
ra Pljassowa wohnten in verschie­
denen Dörfern. Vor fünf Jahren 
trafen sie sich in der Geflügelfa­
brik des Kallnln-Kolchos, Rayon 
Ili. Jetzt haben eie ein und dlcseL 
ben Sorgen, ein und dieselbe Ar- 
beit. Weder Swetlana noch Alex­
andra hatten früher elno Vorstel­
lung davon, wieviel Arbeit es In 
solch einer Geflügelfabrik gibt. Im 
ersten Jahr erhielten sie 222 Eier 
je Leghenne. Beide Geflügelwärto- 
rinnen verpflichteten sich, im vier, 
ten, bestimmenden Planjahr von jo- 
der Leghenne 260 Eier zu erhal­
ten. Ihr Versprechen lösten alo in 
elf Monaten ein. In diesem Jahr 
betreuen Swetlana Dulmani und 

und hohe Leistungen den Ehrenti­
tel Aktivist der kommunistischen 
Arbeit.

In der Komsomolorganisation 
der Autogarago ist er ebenfalls 
gut angeschrieben. Hertel ist eh­
renamtlicher Autoinspekteur und 
Agitator. Mit den Schoffören 
spricht er zu den Themen „Ka­
sachstan im 9. Planjahrfünft", 
„Fahrer und Kinder", „Für das 
allgemeine Wohl" u. a. Michael 
Hertels Verhalten zur Arbeit und 
dem öffentlichen Leben ist ein gu­
tes Beispiel für seine Arbeitskol­
legen.

W. LISUN 
Gebiet Nordkasachstan

Alexandra Pljassowa 18 000 Hen­
nen.

Der Chefzootechniker Nikolai 
Below charakterisiert die Geflügel­
züchterinnen folgendermaßen:

„In der Geflügelfabrik sind die 
Arbeitsbedingungen für alle gleich, 
aber das Verhalten zur Arbeit ist 
verschieden. Für Dulmani und 
Pljassowa gibt cs In der Arbeit 
keine Kleinigkeiten, für sie Ist al­
les wichtig. Zeigen wir das an ei­
nem Beispiel. Der Futterverteiler 
macht Beine Arbeit auch ohne die 
Geflügelwärterinnen: er bringt daB 
Futter zu jeder Henne. Nun kommt 
es aber manchmal vor. daß sich der 
Bunker verstopft und dann bleiben 
einige Dutzend Hennen ohne Fut­
ter. Einige Geflügelzüchterinnen 
urteilen so: der Verlust ist nicht 
groß, wenn von 18 000 Hennen ir­
gendwelche ohne Frühstück blei­
ben. Dulmani und Pljassowa .trau­
en' dem Futterverteiler nicht und 
überprüfen ständig seine .Gewis­
senhaftigkeit'. Und so ist es bei 
ihnen in allem."

W. BARM1N 

Auch die Viehzüchter des Sow­
chos „Prigorodny”, Gebiet Alma- 
Ata, haben sich dem sozialisti­
schen Unionswettbowcrb der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
für Steigerung der Erzeugung und 
Erfassung von Produkten des Ak- 
kerbaus und der Viehzucht im 
Jahre 1975 und einen erfolgrei­
chen Abschluß des neunten Plan­
jahrfünfts angcschlosscn. Dio 
zweite Abteilung dioser Wirt­
schaft trägt den Titel „Abteilung 
der kommunistischen Arbeit" und 
ging schon mehrmals als Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 
hervor. Zu den besten zählt der 
Viehzüchter Johann Fast. Er hui 
reiche Erfahrungen in dor Win­
terhaltung des Viehs.

Foto: N. Wirt

Vorteilhafte 
Neueinführung

Wie festgestellt wurde, werden 
beim Verfüttern der Maissllngo 
etwa» 30 Prozent ihrer größeren 
Bestandteile von den Tieren nicht 
gefressen. Allein im Goblet Kusta. 
nai belaufen sich diese Vorlusto 
auf 1,5 Millionen Tonnen.

Um den Prozentsatz der aufge­
fressenen Malssllago zu vergrö­
ßern, fertigten viele Wirtschaf­
ten des Gebiets Sllagezerklelnercr 
an. Dazu fanden die Dreschappa­
rate der Mähdrescher SK-4, die 
Förderbänder TS-40 und die Fut­
terverteiler KTU-10 Verwendung. 
Solche Sllagehäcksler, die nach 
den Zeichnungen des Neulandfor- 
schungsinstituta für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft angefertlgt wur­
den, arbeiten mit Erfolg In den 
Sowchosen „Satobolskl", „Kusta- 
nalskj", „Dljewski", „Nowoncshln- 
ski" und in anderen Wirtschaften. 
Insgesamt wird man in den Sow­
chosen des Gebiets bereits in die­
sem Jahr 400 splchcr Sllagezcr- 
kleinerer heretellen.

Job. BITTNER, 
'Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Auf der Suche nach Neuem
VOR ALLEM 
PERSÖNLICHES VORBTLD

Die Mittelschule in Konstantl­
nowka hat ihre eigenen interessan­
ten Traditionen, das Lehrerkollek­
tiv — rclcho Erfahrungen. Den­
noch war es eine Schule wie alle, 
die sich durch nichts Besonderes 
auszeichnote. Dann kam in dieses 
Kollektiv ein neuer Lehrer — Ni­
kolai Markowitsch Drobotun. Er 
wurde zum Leiter der Lehrabtei­
lung ernannt. Schon nach einem 
Monat spürten dio Lehrer, daß sich 
der Rhythmus des Schullebens ge­
ändert, sich beschleunigt hatte, an 
Exaktheit gewann. N. Drobotun 
war wie ein guter Dispatcher, der 
dio gesamte Lehrtätigkeit der 
Schule gekonnt lenkto.

N. Drobotun ist ein erfahrener 
Pädagoge. Er hat Geschichte stu­
diert; er ist Geschichtslehrer auch 
nach Berufpng. Seine Stunden baut 
er interessant auf, sie reißen alle 
mit und haben einen tiefen wis­
senschaftlichen Gehalt. Jede Minu­
te seiner Stunde bringt den Schü­
lern Nutzen. Das fordert er auch 
von allen Lehrern. Seit Nikolai 
Markowitsch an dieser Schule 
wirkt, spürt man bei allen Lehrern 
ein ernsteres Verhalten zu ihrer 
Sache.

„Das persönliche Vorbild des 
Lehrers ist doch ausschlaggebend", 
pflegt N. Drobotun zu sagen. 
Selbst hält or sich skrupulös an 
diese Regel.

Wann erlangte N. Dobrotun die 
Meisterschaft eines echten Pädago­
gen? Nicht auf einmal. Jahrelang 
arbeitete er an sich, an der Hobung 
seines methodischen Nievaus.

Im methodischen Kabinett häu­
fen sich im Laufe jedes Monats 
pädagogische Zeitungen und Zeit­
schriften. Hier sind auch methodi­
sche Anleitungen und Stundenmu­

ster, Stundenentwürfe der eigenen 
Lehrer vorhanden. Diese Materia­
lien liegen nicht als tote Last, son­
dern helfen den Lehr- und Erzie­
hungsprozeß zu ernouen und zu 
vervollkommnen.

Nikolai Drobotun liest viel und 
Ist ein erudierter Mann. Durch 
seine persönlichen Eigenschaften, 
Kenntnisse, Erfahrungen und seine 
grenzenlose Begelstcrungsfählgkelt 
wurde ihm dio Anerkennung der 
Lehrer sowie aller Einwohner von 
Konstantlnowka zutoil. Er, der 
Neue im Kollektiv, ist mit dem 
Kollektiv bereits organisch ver­
wachsen.

Nicht auf einmal, sondern all­
mählich begann der Funke, von 
N. Drobotun entfacht. In vielen 
Herzen zu lodern. Die Lehrer be­
gannen die Suche nach Nouem. 
Wie soll man die Jungs begeistern, 
in ihnen Interesse für Chemie und 
Physik erwecken? Wie soll man 
die Unterrichtsstunden lebensprü­
hend gestalten? Das Lehrorkollek- 
tiv sucht Ständig, diese Fragen zu 
beantworten.

ALLMÄHLICH
KAM ALLES INS GLEISE

Das Kablnettaystcm wurde gar 
nicht reibungslos eingeführt. Man 
war gewohnt, nach alter Art zu 
arbeiten. Allo Stunden wurden in 
ein und demselben Klassenzimmer 
durchgeführt; da brauchten weder 
Lehrer noch Schüler viel umherzu­
laufen. Doch In den eingerichteten 
Kabinetten konnte man die Unter­
richtsstunde Interessanter gestal­
ten und ausstatten. Endlich hatte 
man sich zu dieser Nouoinführung 
entschlossen. So wie os oft ge­
schieht, stieß man auch hier auf 
Schwierigkeiten, Mißverständnisse. 
Allmählich kam aber alles ins 

Gleise, obwohl es an Lehrmittel­
ausstattungen und Erfahrungen 
mangelte. Jeder Lehrer tat sein 
Bestes, bekundete Findigkeit und 
Verständnis.

Zwei Jahre waren nicht spurlos 
vergangen. Jetzt sind alle Kabinet­
te entsprechend ihrer Bestimmung 
ausgestattet. Die Unterrichtsstun­
den wurden interessanter und ge­
haltvoller. Liebevoll und mit viel 
Geschmack ist das Biologlekabinett 
ausgestattet. das uns durch die 
Verschiedenartigkeit des Blumen­
reichtums geradezu ins Staunen 
versetzt. Der Biologielehrer W. N. 
Ischtechenko hat mit den Schülern 
Blumen gezüchtet. Viel didakti­
sches Material haben die Lehrer 
lm Kabinett für russische Sprache 
und Literatur angesammelt. Leite­
rin ist Valentina Kondratjewna 
Kln. Lydia Leonidowna Sakoretzkl 
hat Ihr Physikkabinett so elnge- 
rchlet, daß die Kinder jeden Ver­
such, der im Programm vorge- 
morkt ist, durchführen können.

Jotzt haben alle Kabinette ihre 
Leltor und sind bestimmten Klas­
sen zugeteilt, die für die Unver­
sehrtheit der Ausrüstungen verant­
wortlich sind, das Kabinett in 
Ordnung halten.

DER WERDEGANG

Wenn man von den Lehrern aus 
der Schule in Konstantlnowka 
spricht, muß man auch unbedingt 
von der stellvertretenden Schuldi­
rektorin für Erziehungsarbeit Kla­
ra Alexejewna Ritter sprechen. Sie 
Ist olne junge Pädagogin, unter­
richtet in Russisch und Literatur. 
Schaut man ihr zu, so scheint es, 
als wirke sie bereite gute zehn 
Jahre an der Schule, so sicher und 
gekonnt baut sie ihre Stunden 
aus. Kennzeichnend für sie Ist Fein­
fühligkeit, Liebe zu den Kindern 

und die Fähigkeit, nicht nur die 
Stunden interessant, sondern auch 
die außerunterrichtlichen Maßnah­
men ebenso zu gestalten. Gerade 
deshalb wurde sie zum stellvertre­
tenden Direktor ernannt.

Anfang war es schwer. Sie 
wünschte eine plötzliche Revolu­
tion im gesamten Erziehungspro­
zeß, aber es mangelte an Erfahrun­
gen. Einfälle und Ideen hatte sie 
genug, doch nicht immer war es 
möglich, sie zu verwirklichen. Das 
brachte Enttäuschungen mit eich 
und — lange -tundem am Schreib­
tisch. Sie überlegte, suchte und er­
wog beharrlich. Dann studierte sie 
die Erfahrungen der Bestlehrer, 
las nochmals die Werke der großen 
Pädagogen Makarenko und Su- 
ahomlinski.

Das war dor Werdegang der jun­
gen Lehrkraft, viel Ungewöhnli­
ches und Schwieriges gab es und 
wird es noch geben. Denn der Ent­
wicklungsweg ist noch nicht ab­
geschlossen. Das Lehrerkollektiv 
hat große und klare Perspektiven 
vor sich.

Klara Ritter leitet einen Trupp 
von Erziehern und ist mit Leib 
und Seele bei ihrer Sache. Sie gibt 
sich der Schule und den Kindern 
restlos hin. In der Sahulo funktio­
nieren viele Zirkel — Sportsektio­
nen, Frage. und-Antwor .-Abende, 
Schau-Wettbewerbe werden veran­
staltet. Oft gibt es interessante 
Dispute zu aktuellen Fragen der 
Literatur, Kunstmalerei, Musik. In 
dioser mannigfaltigen Tätigkeit 
spürt man den Hauch der Zelt und 
den Geist von Klarn Ritter.

J. SANDER, 
Lehrer, ehrenamtlicher Kor­
respondent dor „Freund­
schaft“

Gebiet Pawlodar
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KARTAUSOW gelangte in den 

nächsten Sowchos. Umsonst. 
Dasselbe Ergebnis: auch diese Tür 
war für Ihn verschlossen.

1 Edmund Güntherj

Zum 30. Siegestag Olwald PLADERS

Spende

Jüngst ging mit dem Söhnchen ich still durch den Wald, 
ging, tief in Gedanken versunken.
Ich hörte kein Säuseln, vernahm keinen Hall, 
ich sah nicht des Abendrots Funkeln.

Es strömt das Blut, 
das ein Herz dem Leidenden

In Liebe spendet, 
den Tod zum Leben wendend, 
damit das Begonnene sich 

vollende.

„Was Ist denn los?" dachte 
Lconid Michailowitsch bedrückt, 
das Kontor verlassend. Da sah er 
einen vorbelgehendcn Menschen. 
An seiner öldurchtränkten Beklei­
dung erkannte Leonld, daß der 
es mit der Technik zu tun hatte. 
Er beschloß, sich an Ihn zu wen­
den.

„Entschuldigung. Kamerad. Viel­
leicht weißt du, ob ihr Traktoristen 
braucht, oder ist die Bude voll?"

„Und obl" blieb Jener stehen. 
„Du bist wohl Traktorist? Dann 
hurtig zum Kaderleiter und zu 
uns, in unsere zweite Brigadet 
Wir brauchen immer Leute.”

Da hielt mich der Kleine am Waldessaum an: 
„Wer hat diese Eiche zersplittert?
Vielleicht hat's ein grausamer Sturmwind getan? 
Ein wütendes, schweres Gewitter?“

Es strömt das Naß, 
das eine Wolke liebevoll 

der Erde spendet, 
zur Fruchtbarkeit die Dürre 

wendend. 
Noch flammen auf der Welt eo 

manche Brände.

„Das läßt sich nicht einfach erklären, mein Kind, 
denn das. was wir eln«t hier erlitten.
wühlt jetzt noch im Herzen, kommt nie aus dem Sinn, 
das peinigt, das drückt und erschüttert.

Hier stritten Soldaten im blutigen Kampf, 
in stählerne Reihen geschlossen, 
hier stöhnte die Erde im tödlichen Krampf, 
verbrannt und zerfetzt von Geschossen.“

Es strömt der Saft, 
den dem Dürstenden die Birke 

spendet, 
damit in Treu' und Kraft 
zum Wohl der Heimat schaffen 

seine Hände.

„Nein, Kamerad", seufzte Kar­
tausow. „Ich fahre lieber weiter. 
Ich passe ouch nicht“

„Ich sehe, du bist ein Zugvogell 
Suchst wohl ein wärmeres Plätz- 
chenl" platzte der Mann gekränkt 
heraus. „Dann vorwärts, verglei­
che”, und ging erzürnt seines We­
ges.

„So hängen also die Gurkenl“ 
dachte Leonid Michailowltsch. in­
dem er auf den holprigen Feldweg 
elnbog. „Ich bin auf Rückver­
sicherer gestoßen. Meine hölzer­
nen Beine passen ihnen also nicht. 
Für Seliwanow waren sie aber gut 
genug. Nein, wie es aussieht, gibt 
es hier in diesem Rayon nichts. 
Der Informationsdienst bei die­
sen Kaderleitern funktioniert rei- 
bungs 1 o e. Rundumverteidigung 
halten sie, die Halunken. Ich muß 
zum Rückzug blasen."

Der Direktor des Sowchos 
„Rodina“ Nikolai Gawrilowitsch 
Tlmoschenko war gerade aus 
der windigen Steppe zurückgekert. 
Sein weiter „Fcldroclf, die blaue 
Schildmütze mit einem Knopf, 
das Hemd, die weiten Tuchhosen 
waren staubgrau. Dl« hellen bu­
schigen Augenbrauen waren auch 
voll Staub, wovon sie Jetzt dunk­
ler schienen. Tlmoschenko fuhr 
mit dem Handrücken übers Ge­
sicht, und auf der Hand blieb ein 
Staubstrelfen mit schmutzigen 
Schweißmustern zurück. Er wollte 
das Taschentuch aus der Tasche 
ziehen, um sich abzuwischen, doch 
In diesem Augenblick klopfte es 
an der Tür. Korpulent und schwer, 
wie er war, drehte er sich mit 
dem ganzen Körper auf dem Stuhl 
um und sagt laut:

„Herein, herein“, und vergaß 
somit, den Staub abzuwischen.

Ins Kabinett trat ein schmal­
schultriger etwa dreißigjähriger 
Mann, der nach seiner Statur 
einem Halbwüchsigen ähnelte. 
Langsam ging er mit etwas 
schaukelndem Gang an den Tisch 
und blieb stehen.

Nikolai Gawrilowitsch hielt 
sich streng an die von ihm selbst 
ein für allemal festgesetzte Re­
gel: mit jedem Neuankömmling, 
der im Sowchos Arbeit suchte, be­
sonders mit den Mechanisatoren, 
unterhielt er sich selbst und faß­
te den endgültigen Entschluß erst 
nach einem vertraulichen Ge­
spräch. Sein Auge war geübt, und 
er besaß die Gabe, die Menschen 
zu durchschauen und bekundete 
stets ein Interesse für Ale. Timo­

tor setzen? Übringcns tut Ja ein 
jeder, was er für recht unfi billig 
hält.“

Sonst hatten die Trakoristen an 
ihm nicht« auazusetzen.

Einmal, als Kartausow während 
der Rcparaturarbelten seinem 
Traktor die Glolskettc „anzog", 
haute er den schweren Hammer 
mit aller Wucht auf seinen linken 
Schuh. Ein Junger Traktorist, der 
nicht weit von Ihm arbeitete und 
alles sah, schloß erschrocken die 
Augen, denn er stellte sich lebhaft 
vor, welche Schmerzen Kartausow 
empfinden mußte. Er glaubte so­
gar gehört zu haben, wie die Ze­
henknochen krachten. Als er aber 
die Augen auftat. mußte er auch's 
Maul vor Verwunderung auf­
sperren — der Neuling untersuch­
te ruhig seinen Schuh: „Starke 
Schuhe, wenn sie solchen Schlag 
aushaltenf" und setzte seine Ar­
beit fort, als ob nichts geschehen 
wäre.

„Und wir dachten, daß er an­
gibt”, sagten die verblüfften Trak­
toristen als sie von dem Vorfall 
erfuhren. „Zu Unrecht dachten 
wir so schlecht von ihm. Also Ist 
er ohne Beine!“

Der Brigadier Baukow, der Kar­
tausow beobachtete, räusperte sich 
und sagte zu den Mechanisatoren:

„Macht nichts, daß er so 
schmächtig aussieht, er Ist dafür 
mächtig geschickt..."

Einmal kam Tlmoschenko auf 
den Feldstandort. Sah in die Kü­
che, in die Rote Ecke hinein, be­
suchte die Gemoinschaftswohnung, 
wo die Mechanisatoren gerade 
nach der Nachtschicht schliefen.

„Hast du diese Eiche gekannt vor dem Sturm? 
Sie ragte wohl hoch in die Höhe?“
„Ja, Kind, sie war einst wie ein hellgrüner Turm 
schon weit aus der Ferne zu sehen.

I

Abend

Oft ruhten hier Wandrer im schattigen Gras 
des Mittags bei lähmender Schwüle. — 
Auch ich fand hier manches Mal Ruhe und Rast 
und frische, erquickende Kühle.

Doch raste die Kriegsflut durch Felder und Aun, 
und niemandem ist's mehr beschieden, 
die Eiche in grüner Gewandung zu schaun, 
zu hören den Klang ihres Liedes.

Al« fallend ihr zurief der letzte Soldat: 
,Lh sterbe, leb wohl, liebe Eichel* 
da sank ihre Krone auf blutigen Pfad, 
so steht sie als mahnende Leiche.

Den Schweiß wäscht der Regen 
von der Straße. 

Im sauberen Bett 
erholt sie sich von den 

lärmenden Stößen des Tages. 
Hie und da klatscht noch ein 

letzter Tropfen vom Dach. 
Gegen den sterngeschmückten 

Himmel 
haucht der Schornstein einer 

Bäckerei 
seinen schwarzen Atem. 
Zwischen den Häusern 
steht süßsaurer Duft von Brot. 
Ich gehe zu Ruh.
Nur das Brot nicht.. 
Immer muß es wach sein, 
damit Ich lebe.

Wladimir GUNDAREW

Welche Farbe 
hat die Erde?

So steht sie enthauptet, von Wunden bedeckt. 
Wie schwarze, verstümmelte Arme 
hält sie ihre Äste gen Himmel gestreckt, 
als suche sie Trost und Erbarmen.

Und immer noch höre ich heut ihren Schrei, 
den Schrei über weinenden Fluren.
Schon sind seit dem Krieg drei Jahrzehnte vorbei, 
doch unverwischt sind seine Spuren.

Stell 
dich*
ein

Du sollst deines Volkes Verachtung zum Krieg, 
sein Streben nach Friedensglück erben, 
sollst kämpfen, solange die Schlange noch kriecht, 
die Menschen und Eichen läßt sterben.“

Petrja KRUTSCHENJUK

Schau auf 
die Lebenden
Schau auf die Lebenden;
die grauen Haare,
die Narben schau dir an 
und merk', sie gut.
Die Freiheit schützten sie in Kampfesjahren, 
uns rettete vor Sklaverei ihr Mut.

Schau auf die Lebenden, 
solang sie leben, 
schau auf der Orden, der Medaillen Glanz. 
Und merke dir:
Es ist ihr einzig Streben, 
daß ewig währ das Glück des Heimatlands.

Schau auf die Lebenden.
Dem Tod begegnet
sind sie und träumen manchmal noch davon. 
Sie trauern oft des Nachts
der Freunde wegen,
die unterm Rasen ruhen irgendwo.

Wie viele sind 
für alle Zeit erblindet 
und haben ausgeliebt in Ewigkeitl 
Sie sind jetzt in den Sternen, 
in den Winden,
in Blumen, 
die die Städte schmücken heut.

Sie sind im Ackerstaub, 
der auf die Saaten 
nach dem Gewitterregen sich gesetzt...

Die Toten leben!
Sie sind unser Atem, 
die Herzen derer, die noch leben jetzt.

Und merk dir,
Lebender und Unversehrter,
Zufriedner mit dem Los, das dir geschenkt: 
Wir bleiben nur so lange
unbesiegbar,
als du noch der Gefallenen gedenkst!

Ich wartete auf deine Huld 
mit Ungeduld 
bei Schnee und Regen 
an der Großen Uhr. 
Nichts könnt’ mich 

fortbewegen. 
Wie langsam mir die Zeiger 

schlichen. 
Wie viele Jahre sind seitdem 

verstrichen.
so schnell,
so schnell.
Wir hatten gestern beid’ wie 

einst ein Stelldichein.
Da sagtest mir, du würdest 

pünktlich sein.
Ich wartete, es regnete, die 

Füße wurden naß.
Ein Rheuma fuhr mir in 

das Bein.
Wie kalt Ist doch

der Pflasterstein.
Das nächste Mal 
warte ich auf dich nur 

im Sonnenschein.

Alexander BRETTMANN

Traktoristen
Ans Fenster
klopft die Winterkälte. 
Der Abend hat 
den Tag verdrängt.
Am schneebewölkten 
Himmelszelto

Sie lernen fleißig 
Jeden Abend
des Traktors 
komplizierten Bau. 
Verkäufer, Schuster, 
Rechn ungsführ er.

Inspektor,
Fütterer und Hirt — 
Sie allo mühn sich, 
zu erlernen 
den Traktor, 
eh es Frühling wird.

Ist dann dar 
rüst'go Lenz erschienen 
in unsrem 
arbeitsreichen Land, 
lenkt Jeder sicher 
die Maschine 
hinaus aufs Feld 
mit elg'ner Hand.

In Ihm blitzte der tückische 
Gedanke auf, daß das Neuland 
ihn diesmal anders empfing, als 
er hoffte, und ob er überhaupt 
hätte herkommon sollen, ob es 
nicht besser gewesen wäre, zu 
Hause zu bleiben, In seinem ruhi­
gen Olschanka. doch verscheuchte 
er diesen schwarzen Gedanken 
sofort.

Er kam nach Zelinograd, stieg 
auf dem Stationsplatz aus dem 

-Bus. Griff in die Tasche — ein 
einziger zerknüllter Fünfer war 
ihm geblieben. Jetzt war es ihm 
schon recht nicht zum Lachen. 
Die Stimmung war trübe, obzwar 
es ein klarer, sonniger Tag war. 
Kartausow begab sich in ein Pa­
villon, verzehrte ein paar kleine 
Fleischpasteten und spülte sie 
mit einem Glas Kaffee hinunter. 
„Jetzt halten wir uns an ein stren­
ges Sparsamkeitsprinzip und 
schnallen den Gürtel fester zu", 
versuchte er zu scherzen.

Er ging In den überfüllten 
Wartesaal der Busstation. ließ 
sich auf eine Bank nieder, grü­
belte nach, was er weiter unter­
nehmen konnte. Die Stadt war 
fremd, wohin sich begeben, wußte 
er nicht. Dazu noch mit solchem 
Kapital in der Tasche — alles 
war im Rayon Wischnjowka ge­
blieben. Da sieht er • auf der 
nächsten Bank einen bejahrten 
breitschultrigen Kasachen in 
schwarzem zweireihigem Rock, 
schwarzem Hut, weichen Stiefeln 
sitzen und vor sich hindenken. 
Leonid Michailowitsch setzt sich 
sachte neben ihn, räuspert sich 
vorsichtig. Der Alte sieht ihn aus 
seinen schwarzen Augen an.

„Salem, Vater. Sind Sie von 
hier?“

„’n Tag. Wie denn sonst? Was 
willst du?”

„Also so stehen die Dinge", be­
gann Kartausow geradewegs. Und 
er erklärte seinem neuen Nachbar, 
daß er hierher gekommen sei, 
um Arbeit zu finden, daß er Trak­
torist sei, doch nicht wisse, wo­
hin er sich begeben soll.

„Wo hast du unser „Salem” 
her?”

„Noch anno fünfundfünfzig kam 
Ich aufs Neuland, arbeitete lm Ge­
biet Kustanai, dann fuhr Ich fort, 
jetzt aber hat es mich wieder zu­
rückgezogen."

„Hin und her laufen Ist nicht 
gut“, sagte der Alte belehrend. 
Dann schwieg er. Würdevoll und 
ohne Elle fuhr er fort:

„Gute Menschen sind überall 
willkommen. Ich fahre gerade 
In den Sowchos ,Rodina' die 
Tochter besuchen. Das Technikum 
hat sie absolviert. Kauf dir eine 
Karte, der Bus fährt in ednor hal­
ben Stunde ab.“

Kartausow fuhr auf, erinnerte 
sich an seinen Fünfer und fragte 
verlegen:

„Und kostet die Karte viel?“
„Rubel fufzlg," crwlderto der 

Nachbar. „Vielleicht hast du nicht 
genug...?”

„Nein, 's reicht“, und Leonid 
eilte in den Kassensaal.

Gegen Abend war er bereits lm 
Sowchos „Rodina". Der alte bie­
dere Kasache, mit dem Kartausow 
lm Bus fuhr, zeigte ihm das un­
tersetzte, hinter Pappeln verborge­
ne Gebäude des Kontors, wünsch­
te Ihm an der neuen Stelle Glück 
Und starrte seinem Weggefähr­
ten noch lange mit den Augen 
eines Steppenadlers nach.

schenkos Blick folgte dem Gast.
„Nehmen Sie Platz. Sie wollen 

bei uns arbeiten? Habe ich Sie 
richtig verstanden?"

„Ja, ich bin Traktorist, kann 
auch auf dem Mähdrescher... Hier 
sind meine Papiere..."

Der Angekommene reichte dem 
Direktor seinen Paß und don Me­
chanisatorenschein und glättete 
die Lätze seines bescheidenen 
Rockes.

„Soso. Kartausow, Leonid Mi­
chailowitsch — Traktorist. Das 
ist gut. Nanu, der Schein wurde 
ja im Gebiet Kustanai ausge­
stellt!"

„Ja, ich begann dort im 
.Tschalkowski’-Sowchos. Mit dem 
ersten Pflöckchen", erklärte Leo­
nid.

„Nun, Neulandpioniere brau­
chen wir. Das sind die Garde, 
der Zement“, bemerkte Timo- 
schenko. Kartausow gefiel ihm 
sofort. Nikolai Gawrilowitsch er­
kannte in seinem Charakter Festig­
keit, ein offenes Gemüt, sah Klar­
heit in dem Blick seiner blauen, 
etwas zugekniffenen Augen.

„In die Beweggründe, warum du 
das Neuland verließt, werde ich 
nicht eindringen. Ein jeder hat 
seine kleinen Geheimnisse. Wenn 
du jetzt zurückgekehrt bist, ist 
schon alles gut. und jegliche Fra­
gereien sind überflüssig. Einen 
Traktor kriegst du, zwar keinen 
neuen, doch die Zeit wird schon 
zeigen. Die Wohnungsfrage regeln 
wir. Wie stehts mit dem Geld?"

Vorsichtig, um die Jungen nicht 
zu wecken, ging er an den Betten 
vorbei und blieb vor dem schlafen­
den Kartausow stehen. Der Neu­
ling schlief ruhig wie ein Kind, 
nachdem er sich in der langen 
Nacht müdegepflügt hatte, nur am 
streng geschlossenen Mund war ei­
ne harte Falte zu sehen... Und 
plötzlich stutzte der Direktor: auf 
der Fußdiele neben dem Bett des 
Traktoristen sah er schwarz glän­
zende Prothesen.

„Hab In Zelinograd diese Schu­
he da gekauft, das letzte Geld ver­
tan, sie drücken aber wie ver­
flucht..." blitzte es durch Timo- 
schenkos Hirn — und der in jener 
Minute unsichere Blick des Neu­
lings — an alles erinnerte sich Ni­
kolai Gawrilowitsch. Plötzliche 
Tränen verschleierten sei n e n 
Blick: der Direktor verließ das 
Häuschen und ließ sich schwer auf 
eine Bank direkt neben der Schwel­
le nieder: „So also sehen dei­
ne Schuhe aus", dachte Timoschen- 
ko über Kartausow. „Nicht leicht 
war es für dich, den Betrug zu be­
geben. doch fürchtetest du wohl, 
daß ich dir die Arbeit verweigere, 
wenn ich die Wahrheit erfahre. 
Wie es scheint, hat dir der Men­
schen Gleichgültigkeit irgendwo 
ziemlich zugesetzt. Scheinbar 
wurdest du bei uns tüchtig herum­
gestoßen, wenn du in unserem Kol­
chos mit dem letzten Rubel in der 
Tasche erschienst. Nein, dich wer­
de ich von niemand beleidigen las­
sen.

(Schluß. Anfang Nr. 18)

„Vorläufig geht's noch” sagte 
Kartausow unsicher und zögernd.

„An den Augen seh ich's, daß 
du keins hast", lachte Timoschen- 
ko heraus. „Morgen geben wir dir 
Vorschuß, und jetzt in die Ka­
derabteilung, erledige die Forma­
litäten."

„Danke" hauchte Leonid Mi­
chailowitsch aus tiefstem Herzen 
aus und, sich bemühend, so fest 
wie möglich, ohne das „seemänni­
sche" Schaukeln, zu schreiten, 
durchquerte er das Kabinett dem 
Ausgang zu.

„Einen Augenblick, Kartausow, 
was wackelst du. lahmst wohl?" 
Die Frage des Direktors hielt ihn 
just an der Tür auf.

Kartausow hatte diese Frage 
erwartet, er war für sie vorbe­
reitet. Bittere Erfahrungen hattèh 
ihn belehrt, und er war bereit 
zu lügen. Er machte eine Vier­
telwendung. um dem scharfen 
Blick des Direktors auszuweichen 
und nicht zu erröten und sagte 
mit einer Grimasse:

„Hab in Zelinograd diese Schu­
he da gekauft, das letzte Geld 
verton, sie drücken aber wie ver­
flucht. Vielleicht treten sie sich 
noch aus."

„Tja, den die Schuhe drücken, 
gehen die Freuden der Welt nichts 
an." sagte der Direktor mit­
fühlend. „Nun, richte dich ein, 
falls Schwierigkeiten entstehen, 
komm nur immer herein..''

Doch Kartausow — aus ver­
ständlichen Gründen — war be­
müht, dem Direktor nicht unter 
die Augen zu kommen. Er wußto 
noch nicht, was dieser zu seiner 
Notlüge sagen würde.

In der Brigade, In die man 
Kartausow geschickt hatte, wußte 
man anfangs auch nichts von sei­
nem Zustand. Je später man da­
von erfährt, desto besser, dachte 
er.

„Er tut ja mächtig schick, unser 
Neuling", dachten die Mechanisa­
toren. „Wir gehen alle, wle's lm 
Dorf Brauch ist — in Kirseetle- 
feln. Wie kann man sich so aus­
putzen wie dieser Modenarr und 
sich in Halbschuhcn auf den Trak-

Nikolai Gawrilowitsch war 
Frontkämpfer Vom ersten bis zum 
letzten Tag war er durch das Feu­
er des Kriegs gegangen. Er war 
verwundet, gequetscht, lief un­
zählige Gefahren, sah viel Elend. 
Blut und den Tod, wurde durchs 
Feuer gestählt, doch jetzt, da sich 
ihm Kartausows tragisches Schick­
sal offenbarte, konnte der erfahre­
ne Kämpfer die Tränen nicht zu­
rückhalten. Seine Seele war rein 
wie Quellwasser geblieben, deshalb 
waren ihre Bewegungen so tief und 
echt.

In diesem Zustand traf ihn der 
Brigadier Viktor Petrowitsch Bau­
kow an, der eben vom Feld gekom­
men war. Er hatte den Wagen des 
Direktors gesehen und war zu Ti- 
moschenko geeilt.

„Was Ist mit Ihnen, Nikolai 
Gawrilowitsch?" verwunderte und 
veunruhlgte sich Baukow. „Haben 
Sie was mit den Augen?"

„Ja, es scheint, als ob's Regen 
gibt, die ersten Tropfen haben 
mich gotroffen", antwortete der 
Direktor ungeschickt, das Gesicht 
abwendend. Er erhob sich und, oh­
ne sich umzuwondon, schritt er zu 
seinem Wagen, womit er den Bri­
gadier nloht wenig verwunderte, 
Baukow schaute auf den Himmel, 
an dem sich zwar schwere Wol­
ken sammelten, 
nichts zu sehen 
nichts begreifen 
den Schultern: 
Schrullen...“

doch von Regen 
war. Er konnte 
und zuckte mit 
„Der Alte hat

Doch das Bild, das Tlmoschenko 
erschüttert hatte, kam ihm viele 
Tage nicht aus dem Sinn. Dor Di­
rektor fuhr aus einer Brigade in 
die andere, hielt Planbesprechun­
gen ab, beschäftigte sich mit den 
Farmen, wurde von den Leitern 
des Rayons gerüffelt, rügte oder 
lobte selbst Jemand, und konnte 
eich gleichzeitig die Gedanken um 
Kartausow nicht aus dem Sinn 
schlagen. Es ist nicht leicht, Me­
chanisator zu sein. Nikolai .Gawri­
lowitsch war ein Mann vom Bau- 
erngoschlecht, wie er selbst sagte, 
wußte es ausgezeichnet, daß es so­
gar gesunde Menschen auf dem 
Traktor nicht leicht haben, doch

wie bekommt's einem solchen, wie 
diesem Starrkopf? Zuorst wollte 
er für Ihn sofort eine leichtere Ar­
beit finden, doch dann gebot er 
sich Vernunft. Keine Dummheiten, 
alter Narr! Damit wirst du ihm 
das Leben nicht erleichtern, son­
dern ihn schwer kränken. Dieser 
eigenwillige Junge gehört nicht zu 
denen, die ein leichtes Loben su­
chen. Und wo es nur ifi ihm steckt! 
Dem Äußeren nach die Beschei­
denheit selbst, schüchtern unan­
sehnlich, mager — Haut und Kno­
chen, doch willensstark, hartnäckig 
Ist er. Wie er mich um den Finger 
gewickelt hat, nicht?

Im Gegensatz zum Direktor emp­
fand Kartausow keinerlei seelische 
Qualen. Nachdem er einen alten 
und ziemlich abgearboitoten Trak­
tor erhalten hatte, überholte er ihn 
bis zum letzten Bölzehen, reparier­
te Ihn mit einem hohen Sicher­
heitsfaktor und arbeitete jetzt mit 
ihm selbstvergessen. Eine Woh­
nung hatte er bekommen. Die Fa­
milie erwartete er von Tag zu Tag. 
Nun kannst du nach Herzenslust 
arbeiten. Und Kartausow bemühte 

- sich nicht, weil er sich etwa unter 
den Mechanisatoren hervortun 
wollte: schaut mal, was für ein 
Meister ich bin, denkt nicht, daß 
ich hinter euch zurückbleibe, son­
dern weil er auf dem Boden nicht 
anders arbeiten konnte.

Auf dem Neuland aber war die 
Zeit günstiger Veränderungen ein­
getreten. Die Gelehrten des Uni­
ons-Instituts für Getreidewirt­
schaft, das sich in Schortandy, 
unweit von Zelinograd befand, 
stützten sich auf die Erfahrungen 
des Kurganer Agronomen Terentl 
Malzew, eines Zauberers des Ak- 
kerbaus, und erarbeiteten ein wirk­
sames Mittel gegen die Windero­
sion des Bodens, die Millionen 
Hektar Land in den weiten Step­
pen Kasachstans heimgesucht hat­
te. In den Neulandwirtschaften be­
gann die Einführung einer neuen 
Agrotechndk, eines neuen boden­
schonenden Systems des Acker­
baus. Jedoch war es nicht so 
leicht, auf die alten, traditionellen 
Methoden der Bodenbeschaffung zu 
verzichten.

„Wie kann man ohne Umbruch 
pflügenl Und das nennt man pflü­
gen? Ein Geklaube in der Erde ist 
das", stutzten die Menschen, die 
sich das Pflügen nur mit dem ge­
wohnten Umbruch des Erdstreifens 
vorstcllen konnten. „Das ist ja nn- 
erhörtl Es ist, sagt man. nötig, daß 
die Stoppeln stehen bleiben. Was 
man sich nicht alles ausdonktl Sie 
sollen den Boden vor Staubstür­
men schützen. Aber das Unkraut 
wird doch die Saat ersticken. Ist 
denn das nicht klar?"

„Dos ist mir'ne Technik!” schüt­
telten die Mechanisatoren die Köp­
fe, indem sie die neuen Maschinen 
für die Bodenbearbeitung — Flach­
grubber und Tieflockerer, die den 
Pflug ersetzen sollten — be­
schnüffelten: sieht nach nichts 
aus, Zinken, Buckel... Was ganz 
anderes ist es doch mit einem 
Pflug! Wenn man so drauflos­
pflügt!

Man stritt sich heiser in Bau­
kowa Brigade. Hier gab es keine 
Gleichgültigen, „Stimmenenthal­
tungen", man war entweder dafür 
oder dagegen, denn die Rede war 
vom Boden, der immer die Sorge 
eines jeden war.

„Auf die alte Weise ist es si­
cherer. Hatten wir im Vorjahr kei­
ne reiche Ernte? Sogar die Erosion 
konnte sie nicht verhindern", be­
standen die Vorsichtigen. „Den Ge­
lehrten kostet es nichts, sich was 
auszudenken, sie kriegen ihr Geld 
dafür, aber das Getreide bauen 
wir an. mit dem Boden haben wir i 
es zu tun."

„Verpfuscht haben wir ihn! Der l 
pure Sand ist von dem Boden ge- 
bliebon, bald wird »r ganz und gar 
zur Wüste Karakum!" ereiferte 
sich Amangeldy Jeschmuratow. 
„Wir bügeln und bügeln den Boden, 
Ruhe geben wir ihm aber nicht. 
Man muß In ihm weniger herum­
wühlen!"

„Na. der ist übergeschnappt! So 
bringst du uns zum Hakenpflug 
zurück!"

„Und ob. der Hakonpflug ist 
gar nicht so schlecht", hielt Kar­
tausow nicht aus. „Amangeldy hat 
recht. Der Hakenpflug kratzte 
zwar nur den Boden, doch ruinier­
te er ihn. seine Struktur nicht. Die 
Wissenschaftler haben' sich nicht 
umsonst die Köpfe zerbrochen. 
Den Boden muß man lockern, und 
nicht in Staub verwandeln. Erin­
nert euch mal, wie oft blutete uns 
das Herz, wenn wir sahen, daß die 
Saat versandet, schwarze Sand­
stürme das Getreide vernichten. 
Ihr habt solches erlebt, auch ich 
hab's gesehen. Von uns wird es ab- 
hängon, wie sich die Neueinfüh­
rung den Weg bahnen wird. In 
keinem Fall darf man sie erdros­
seln! Wir sind doch keine Frem­
den auf diesem Boden."

Und schon In einem andern Ton, 
mit soinem gewöhnlichen Lächeln 
fügte er hinzu:

„Dor Éflug ist uns natürlich lie­
ber, begreiflicher. Dieser Flach­
grubber aber ist fürs Auge unge­
wöhnt, wahrhaftig. Doch werden 
wir uns an ihn gewöhnen! Haben 
wir uns nicht an das getrennte 
Erntovcrfähren gewöhnt? Jetzt se­
hen wir die Vorteile, anfangs aber 
sträubten wir uns auch dagegen. 
So auch Jetzt."

Man fing an. sich zu gewöhnen. 
Man meisterte die neuen Maschinen. 
Man setzte die neue Agrotcchnlk 
durch, ohne die man sich nach ein 
paar Jahren die Neulindfclder 
nicht mehr vorstellen konnte, so 
fest bürgerte sich diese Neuerung 
ein.

Und die begel3tersten Ahhü-per 
dieser neuen Sache waren d‘e 
Kommunisten AmargcFly J; 
muratow und Leonid Kartausow. | 
die sich an jenem T->g befreundet 
hatten.
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Die Einweihung des Stadions 
fand trotzdem statt

Vor 25 Jahren war Ich als Leh­
rer an der FDJ-Gebletsschule der 
Wismut AG in Aue tätig.

Ende Mai 1950 — nach dem 
Deutschlandtreffen dar FDJ In 
Berlin — kam .ein Vertreter der 
sowjetischen Wismut-Direktion an 
unsere FDJ-Schule, erklärte uns 
kurz und bündig, daß die termin­
gemäße Fertigstellung des Otto- 
Grotewohl-Stadions vor den Toren 
Aues gefährdet sei und bat die 
Jugendfreunde, mitzuhelfen.

Und so geschahst
Doch trotz unseres Einsatzes 

und trotz der vielen freiwilligen 
Helfer aus den Reihen der Wis­
mut-Kumpel und der Auer Bevöl­
kerung wurden die Arbeiten am 
Stadion durch immer noue Schwie­
rigkeiten erschwert und verzögert. 
So mancher alte Bau-Spezialist 
verzweifelte ob der nicht enden 
wollenden Probleme und Sorgen, 
und immer häufiger war ein ätzen­
des Wort zu hören. Die Stimmung 
erreichte einen Tiefpunkt.

Der 26. Juni 1950, der ge­
plante Einweihungstermin, stand 
vor der Tür. Unsere letzte Nacht­

schicht bescherte uns wolken­
bruchartige Regenfälle. Die Bau­
stelle drohte in Schlamm und Was­
ser zu versinken. Das Spielfeld 
glich einem Sumpf, und aus den 
Traversen sprudelten muntere kiel, 
ne Bächlein. Da sank auch uns 
FDJ-Funktlonärcn der Mut: Nein, 
unter diesen Umständen war an 
keine Stadion-Einweihung zu den­
ken. Sie mußte abgeblasen wer­
den. Sie fiel buchstäblich ins Was- 
ser...

Deprimiert und wütend warfen 
wir am Morgen unsere Werkzeuge 
zur Seite und sammelten uns 
durchnäßt, übernächtigt und frie­
rend zum Rückmarsch in die 
Stadt.

Da brummte uns eine gewaltige 
Kolonne sowjetischer Armee-Last­
wagen entgegen, auf den einen So­
wjetsoldaten. auf den anderen 
Sand, Erde, Rasenstücke und Blu­
men, Bretter. Pfosten und Riegel, 
Schaufeln, Sägen und anderes 
Handwerkzeug...

S TOI II!
Dissonanzen quietschender 

Bremsen. Und dann weitere rus­

sische Kommandos. Dio Sowjetsol­
daten gingen zum Angriff vor.

Erst neugierig, dann staunend 
und schließlich begeistert verfolg­
ten wir von der Straße aus die 
„Angriffsoperation" und hatten cs 
plötzlich gar nicht mehr eilig, in 
unsere Unterkunft zu gelangen.

Zunächst wurden die im Gelän­
de herumstehenden und -liegenden 
Loris, Feldbahngeleise, Betonmi. 
scher, Zementsäcke usw. in die 
rechte Ecke vor dem Stadionein- 
gang gewuchtet. Während im Sta­
dion dio Schlammwüste unter 
den mosaikartig aneinandergelcg- 
ten Rasenstücken verschwand, 
rammten andere Sowjetsoldaten 
vor dem zusammcngcschleppten 
„Baugcrümpel" Pfosten in die 
Erde, befestigten Querrigel und 
nagelten Bretter an.

Was dann? Die sind doch ganz 
unterschiedlich langt Wie sieht 
das denn aus?

Kaum war aber ein Feld fertig, 
köpfte ein Sowjetsoldat mit einer 
Bügelsäge — ohne Meßlatte, 
Schnur, Zimmermannsbleistift, so 
einfach über den Daumenl — die

unterschiedlich langen Bretter 
und Pfosten. Das war ja bald Ar­
tistik, wert in ein Zirkusprogramm 
aufgenommen zu werden. Mit 
Farbtopf und Pinsel bewaffnete 
Sowjctsoldaten strichen die Bret­
ter blendend weiß. Und wo die 
Farbo zu trocknen begann, malte 
bereits ein zweiter Artist — wie­
der mehr oder weniger über den 
Daumcnl — die ersten Buchstaben 
einer Losung: „Es lebe die
deutsch-sowjetische Freundschaft!" 

Gartenerde wurde aufgeschüt­
tet, Blumen gepflanzt, Fahnenmas. 
ten gesetzt und das Schwarz-Rot- 
Gold unserer Republik und das 
Rot der Arbeiterklasse gehißt.

Und wie mit „Genossen Petrus" 
abgesprochen, war der Himmel 
nach dem Regenguß der letzten 
Nacht auf einmal ganz blank ge­
fegt, ohne daß es uns bei diesem 
aufregenden Scnauspiel gewahr 
wurde.

Da stand plötzlich unser Vorsit­
zender der FDJ-Gebietsleitung, 
Genosse Böhme, neben uns vnd 
fragte ziemlich ungehalten: 
„Was steht Ihr noch hier herum?

Wollt ' Ihr denn die Einweihung 
verpassen?"

Nun zweifelte von uns keiner 
mohr, daß die Einweihung plan­
mäßig stnttftndet. Die Sowjetsol- 
daten hatten das Unmögliche mög­
lich gemacht. Im Eiltempo mar­
schierten wir nach Aue zurück, 
wuschen und rasierten uns, mach­
ten uns „landfein" und stopften 
schnei! noch eine Stulle in uns 
rein. Pünktlich waren wir kurz vor 
Mittag wieder an unserem Sta­
dion. Dio Sonne strahlte auf das 
blitzende und glitzernde Grün dor 
regennassen Bäume und Büsche, 
der Getreidefelder und Wiesen 
im Tal des Lößnitz-Bachcs. Aber 
am meisten strahlte und glänzte 
doch unser Stadion, an dem 
wir seit dem 1, Mai 1950, also 
vom ersten Tage an. kräftig mit­
gebaut hatten. Und als uns un­
ser unvergessener erster Minister­
präsident der DDR, Genosse Otto 
Grotewohl, als Erbauern dieses 
schönen Stadions dankte und uns 
als Besitzer beglückwünschte, da 
«tanden wir noch immer unter 
dem erregenden Eindruck des An­
griffs unserer sowjetischen Freun­
de auf den Schlamm und das Ge­
rümpel, auf unsere Mutlosigkeit 
und unser „Unmöglich". Sie hat­
ten wieder einmal gesiegt. Und 
wir waren froh, daß dieser Sieger 
unsere Freunde waren.

Dr. Hermann SCZEPANSKY

Veteranen treffen
Hört man einen alten Walzer

spielen, ruft er unwillkürlich 
Eirinnerungen an die Jugendjahre 
hervor. Schon viele Jahre ver­
bringen alle Rentner der Stadt 
Rudny den dritten Dienstag Ces 
Monats gemeinsam im Klub der 
Bauarbeiter. Und jedes Treffen 
beginnt mit einem schönen alten 
Walzer.

Den Walzer wechselt ein Tan­
go ab. Unsere Kavaliere, ehema­
lige Lehrer. Kolchosbauern, Inge­
nieure, Militärs, Arbeiter u. a. be 
mühen sich, die Pa recht graziös 
auszuführen, auch die Damen... 
ach. leider gelingt es schon nicht 
mehr allen — das Gewicht nimmt 
überhand. Über die Figuren wol­
len wir schweigen.

Nach dem Tanz werden Lieder 
gesungen. Besonders schön rin­
gen die Männer, die meisten ha­
ben ihre Stimme erhalten. Den 
größten Spaß macht es allen, wenn 
Gedichte rezitiert werden. Da muß 
man schmunzeln, ob man will oder 
nicht, wenn so ein alter Herr wie 
ein Schüler vor dir steht und mit 
Betonung ein Gedicht aus der 
weiten Schulzeit aufsagt... Sind 
die Anwesenden erst bei den F.ät- 
eeln angelangt, glänzen bei allen 

die Augen, denn jeder hat rin 
Rätsel auf Vorrat. Da raten und , 
scherzen wir wie in jungen Jah. 
ren. An diesem Tag rind alle 
Rentner gesund — eine Entspan­
nung für die StadtpollkUnlk!

Etwas später werden wir In den 
Saal eingeladen und hören uns 
einen Vortrag an, über die inter­
nationale Lage, über das Dezem­
berplenum (1974) des ZK der 
KPdSU, über neue Gesetze u. a. 
Nach dem Vortrag zeigen oft die 
Schauspieler aus dem Kulturpa­
last der Bergarbeiter, der Ve­
teranenchor ihre Kunst. Auch 
Pioniere kommen oft zu unk.

Zufrieden über den gut organi­
sierten Ruhetag und guter Stim­
mung verlassen wir den Klub. 
Aber wir verfallen nicht in Un­
tätigkeit: Für das nächste Tref­
fen müssen lustige Erzählungen, 
Rätsel vorbereitet, vielleicht ein 
altes Komsomolzenlied eingeübt 
werden. Diese Ruhetage organi­
siert das Stadtparteikomitee und 
der Veteranenrat, ihnen gilt herz­
licher Dank von uns Rentnern.

Anna SCHMIDT

Gebiet Kustanal

Seine lichtdurch­
drungenen 
Lieder

Unerschöpflicher Melodienreich­
tum und sonnige Lebensfreude sind 
wohl die Haupteigenschaften, die 
Isaak Ossipowitsch Dunajewskis 
Schaffen von dem vieler anderer 
Komponisten unterscheiden. Es 
wäre keine leichte Aufgabe, all 
die Melodien nur aufzuzählen, die 
zum Liedergut des ganzen Volkes 
und besonders der Jugendlichen 
Keworden sind. Wie kein anderes 
Land ist unsere sowjetische Hei­
mat reich an vortrefflichen Lie­
derdichtern, aber Dunajewski 
nimmt einen besonderen Platz, ein.

Schon als Knabe lernte er 
selbständig die Noten lesen. Mit 
acht Jahren komponierte er seine 
ersten Werkchen. Seine musikali­
sche Begabung war so hervorra­
gend, daß er das Konservatorium 
in Charkow mit 19 Jahren, bei 
gleichzeitigem Studium am Gym­
nasium, beendete. Er spielte die 
Geige und das Klavier. Dadurch 
ist es auch zu erklären, daß er 
in seinen vorzüglichen Orchester­
partituren der Geige stets die 
schönsten Stellen einräumt.

Sofort nacl» dem Konservatori­
um begann er, in den Theatern 
Charkows, Moskaus und Lenin­
grads zu arbeiten. Er komponierte 
Schauspielmusik zu einer Reihe 
Bühnenstücke. wie zu Molieres 
„Tartuffe", Gozzis „Turandct", 
Goldonis „Diener zweier Herren". 
Die Arbeit an den Theatern hat­
te im späteren Schaffen Dunajew­
skis eine fruchtbare Nachwir­
kung: er wurde zu einem der 
Gründer der Sowjetoperette. Sei­
ne erste Operette „Die Freier" 
beendete er bereits 1927. Seiner 
Feder gehören insgesamt zwölf 
Operetten, doch zu den besten, die 
jetzt in den Spielplan eines belie­
bigen Theaters der Musikkomödie 
aufgenommen werden, zählen „Das 
goldene Tal" (1937), „Freier 
Wind", (1947), „Die weiße Aka­
zie" (1955).

Aber vor allem wurde er durch 
seine Kompositionen für die I il- 
me „Fröhliche Jugend“ (1934), 
„Drei Kameraden" (1935), „Zir­
kus", „Die Kinder des Kapitän 
Grant" und „Der Torwart" (allo 
1936), „Die reiche Braut" (1937), 

Immer schöner wird das jungo Gebiets­
zentrum Kasachstans—Arkalyk. Vor kur­
zem ist hier ein neues Gebäude des Eisen­
bahnhofs in Betrieb genommen worden. 
In dem zweistöckigen Gebäude aus Glas und 
Beton gibt es einen bequemen und geräumi­
gen Wartesaal, einen Raum für Kind und

Mutter, einen modernen Dispatcherraum 
und ein Büfett.

UNSERE BILDER: 1. Gesamtansicht des 
Bahnhofsgebäudes;

2. Im Wartesaal.
Fctcs: N. Winnitschenko

„Wolga, Wolga” (1938), „Der 
lichte Weg" (1940) .„Frühling" 
(1947), „Die Kuban-Kosaken" 
(1950) u. a. populär. Aus jedem 
dieser Filme sind im Gedächtnis 
des Sowjetvolkes ein oder gar 
mehrere Lieder haften geblieben. 
Einige überschritten die Grenzen 
unseres Landes und sind der gan­
zen Welt bekannt. Das ist das 
„Lied von der Heimat”, dessen 
erste Takte das Rufzeichnen des 
zentralen Rundfunks geworden 
sind, der Sportlermarsch, das Lied 
vom Kapitän und andere.

Die nun ältere Generation der 
Sowjetmenschen, die den volks­
umfassenden Enthusiasmus der er­
sten Planjahrfünfte miterlebte, 
kann sich jene bewegten und in. 
haltsreichen Jahre ohne Dunajew­
skis Lieder kaum vorstellen. Je­
des Lied, angefangen mit dem 
„Marsch der fröhlichen Jugend", 
assoziiert in ihrem Gedächtnis 
mit einer bestimmten historischen 
Begebenheit oder gar einem per­
sönlichen Erlebnis, wie die in ei­
nem halbvergessm Liebesbrief ein­
gepreßte Blume.

Seine besten Lieder unterschei­
den sich durch .eine breite enU 
wickelte Struktur, mannigfaltige 
Rhythmik und Harmonie, meister­
hafte Instrumentalbegleitung. Sie 
sind im harmonischen Aspekt der­
art geräumig, daß sie wie von den 
kleinsten Laienkunst-, so auch den 
leistungsstärksten Berufskollekti­
ven dargeboten werden. Zu ei­
nem seiner letzten und wohl herr­
lichsten Lieder gehört das Lied 
von den Friedenstauben, das seine 
Frische und harmonische Keusch­
heit bis heute nicht verloren hat.

Man kann Dunajewskis Tondich­
tung analysieren und präparieren, 
man wird in ihr Elemente der 
verschiedensten Genres vorfinden, 
die der Komponist meisterhaft 
miteinander vereinigte und wei­
terentwickelte. Aber der Grund, 
warum seine Werke solchen An­
klang beim Volk fanden, liegt 
darin, daß er die Gabe besaß, den 
Rhythmus, den Puls seiner Epo­
che, ihre Tonalität zu erfassen, 
und in seinen Tondichtungen fest­
zuhalten.

Heute wäre I. Dunajewski 75 
Jahre alt, und es scheint un- 
glaublich, daß er nicht mehr un­
ter uns ist, es scheint vielmehr, 
daß er weiterlebt und weiter­
schafft, denn seine Lieder sind 
unsere Gefährten und Freunde ge. 
blieben.

A. FRIEDRICH

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Der hot sein Hauswert 
net g’kennt

S gibt heitzutag immr noch e 
ganz Wägelje voll Mannsleit, die 
wu dr Wcibr drhaam net so viel 
mithelfe, wie schwarz unerm Nogl. 
Von dere Sort war dr Jeske aanr. 
Saa Els war Kälberwärterin im 
Sowchos un mußt aach drhaam s 
Vieh vrsorge, korztim. drin un draus 
alles richte un schlichte. Däs war 
doch woll zuviel vrlangt, un die Els 
is schließlich krank worn.

Iwl odr wouhl mußt jetzer dr 
Joskc die Ärml ufkremple. Er hot dr 
Säuamr gnomme un is naus in 
Houf. Im Stall, wier ‘s Futtr in 
Troug schitte wollt, hotr von hin- 
ne so n Stouß vrsetzt kriet, daßr 
Wien Probke dorch die Luft gflougc 
un mit groußn Schreck in Stänr 
voll eiskaltes Wassr gfallc is. Dr 
Schreck war so grouß, daß dr Joske 
net gleich drhinnr kom, was gpas. 
siert war. Wie er so ausn Wasser- 
stänr rausgkrawwelt is, seht er, sei 
Schoufbock macht Oustalt, saatr 
zweite Taran auszuführn. Er koum- 
nct vum Stänr runner, ui> dou hots, 
aach schun widr gknallt Die Stänr- 

daubc sein nor so • noch alle 
Seite gflouge un dr Joske is‘ mitn 
Stänrraaf um die Schultr widr die 
Tür gflouge, daß es gkracht hot. Bis 
dr Bock s dritte Moul oun ran 
wollt, hotr sich uf die Bretterwand 
un von dort ufs Hausdach nuf 
gschaflt.

Die Nochbrsfraa hot alles mitzu­
geguckt.

„Was Martha, Was Marthai“ hotr 
Joske gschrie. „greift ins Mitt), 
sunst brengt mich ma Schofsbock 
ums Lewe!"
. ,,N Mordskerl vonm Bock“ saat 

die Alte un hot sich vor Lache 
gkullert.

„Der hot sein Hauswert net 
gkennt“, saatn Joske saa Fraa, die 
uf den Lärm hin rauskomme war. 
„Der Bock hotts von klaa uf immr 
nur mit mir un dr Kinnr zu tou. 
Dich kenntr halt net.“

Dr Joske is ganz still vom Dach 
runr un hinr saa Fraa ins Haus nei 
gschliche.

KL ECK

Gut ist der Unterricht im Fach 
Werken in der Schule Nr. 5G von 
Alma-Ata gestaltet. Der Werk­
lehrer dieser Schule Julius Bauer 
ist schon 13 Jahre in diesem Fach 
tätig. Er leitet die Sektion der 
Lehrer für Werken in der S:adt 
und ist ehrenamtlich als Metho­
diker im Unterricht Werken tä­
tig, Inhaber von zwei Regierungs­
medaillen.

UNSER BILD: Julius Bauer 
während des Unterrichts in der 
Klasse 7g

Foto: D. Neuwirt

„Fackel“— 
Theater 
der Jugendlichen

Während der Republikschau 
der Volkstheater in Karaganda 
wurde das Jugendtheater „Fak- 
kel" des Karagandaer Bergbau­
technikums als eines der besten 
anerkannt.

Seinen schöpferischen Weg be- 
gann das Theater vor 6 Jahren 
mit Miniaturen, Gedichten, Skiz­
zen. In diesen Jahren hat man 
hier viele größere Werke aufge­
führt. Darunter sind das Stück 
von A. Salynski „Die Trommel­
schlägerin”, die Komödie von A. 
Kusnezow „Moskauer Ferien" 
u. a. In Zukunft wird man hier 
das Stück von A. Alexin nach 
A. Fadejews Roman „Junge Gar- 
do" erstaufführen.

Dis Theater ist Preisträger er­
sten Grades in der Allunions­
schau der Jugendtheater. Künstle­
rischer Leiter des Theaters ist 
von den ersten Tagen an J. Rat- 
schek, Lehrer des Bergbautech­
nikums. Die führenden Schau­
spieler der „Fackel" sind H. Feld­
schau, T. Kusko, K. Choroschchin, 
W. Malyschew, N. Ussowa.

. (KasTAG) 
—I------------------------------------------

Heldentaten 
der Sowjetmenschen

DSHAMBUL. Die Einwohner der 
Stationen Assa und Dshuma naiv 
men an den Aufnahmen des Brelt- 
wandspielfllms „20 Tage ohne 
Krieg” teil. Er wird im Filmstudio 
Lenfllm nach dem Filmbuch von
K. Simonow gedreht. Dieser Strei­
fon berichtet über Ereignisse von 
1942 an den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges, über 
Heldentaten der Sowjetmenschen. 
Am Film wirken Schauspieler aus 
Moskau und Leningrad mit. Einen 
Teil der Filmaufnahmen wird man 
Im Gebiet Dshambul machen.

(KasTAG)

[

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRMIER 

UND KOKTSCHETAWER 

LESER

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Für Kinder über 
Jungtiere. 13.00 — Sendung für die 
Elfern. 13.30 — Aus dem Leben und 
Wirken der Künstler. 14.00 — Mu­
sikprogramm „Morgenpost". 14.30— 
Mehr gute Waren! 15.00 — Fern, 
sehfestival Staatlicher Volkskunst­
kollektive der RSFSR. 15.30 — „Un- 
sere Straße". 16.45 — Poeme von 
A. Twardowski. 17.15 — „Deine Ge. 
sundheit". 17.45 — Ober Verkehrs­
sicherheit. 18.15 — Europa-Meister­
schaft in Eiskunstlauf. Sporttänze. 
Übertragung aus Dänemark. 20.15— 
Politischer Kommentator der „Praw- 
da" J. A. Shukow beantwortet Fra. 
gen der Fernsehfreunde. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Zeichenfilme. 
21.45 — Offensichtlich — unwahr­
scheinlich. 22.45—„Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings". Mehrteili. 
ger Fernsehspieifilm. 6. Folge. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — „Künstlerlotto". 01.25 — 
Sportprogramm. 02.05 — Nachrich­
ten und Sendeprogramm.

Sonntag, 2. Februar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— „Zum Turnen angefretenl". 12.20
— Nachrichten. 12.30 — „Der Wek- 
ker". 13.00 — „Ich diene der So. 
wjetunion!" 14.00 — Europameister, 
schäft in Eiskunstlauf für Frauen. 
Kürlauf. 15.00 — „Der Musikkiosk". 
15-30 — Sendung für Landwirte. 
16.30 — Spielfilm „Dio Leningrader 
Sinfonie". („Andenken an die 
Kriegsjahre"). 18.00 — Internationa­
les Panorama. 18.30 — Zeichenfil. 
me. 19.00 — Klub der Filmreisen. 
20.00 — Europa-Meistarschaft in 

Eiskunstlauf. Muste.-auftrifta. 22.25 — 
Es spielt das M.-I.-Glinko-Quartoft. 
Konzertfilm. 22.45 — „Sieb zehn 
Augenblicke eines Frühlings". Mohr, 
teiliger Fernsehspielfilm. 7. Folge. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — „Unsere Anschrift — So- 
wjetunion". 01.30 — Weltmeister­
schaft in Bandyhockey. Auswahlen 
Finnlands und der UdSSR. 2. Spiel­
zeit. Übertragung aus Finnland. 
02.15 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Montag, 3. Februar

10.00 — ZF. Sendeprogramm, 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Zeichenfilme. 11.00
— Offensichtlich — unwahrschein­

lich. 12.00 — Klub der Filmreisen. 
14.50 — ZF. Sendeprogramm. 14.55
— „Wolt Whitman". Lehrsendung 
im Fach Literatur. 15.40 — Spielfilm 
„David Guramischwili". 17.00 — 
„Muttis Schule". 17.30 — Zelino- 
grad. Sendeprogramm. 17.35 — In­
ternationale Rundschau (kas.). 17.50
— „Auf Neulandbahnen". Informa­
tionsausgabe (kas.). 18.00 — „Das
Geheimnis des Sarkophags". Aulfüh. 
rung des Gebietsschauspielhauses 
„M. Gorki". 19.00 — ZF. Nachrich­
ten. 19.15 — Zelinograd. „Das Ge­
heimnis des Sarkophags", „Fortset­
zung der Bühnenaufführung. 20.15 — 
Dokumentarfilm „Kasan". 20.25 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (russ.). 20.40 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 20.50 — „Sieb, 
zehn Augenblicke eines Frühlings", 
Mehrteiliger Fernsehspieifilm. 8. 
Folge. 22.00—Informationsprogramm 
„Zeit". 2230 — „Alexej Tolstoi. 
Seiten seines Schaffens." 23.20 — 
Sportchronik. Abschließend — Nach, 
richten und Sendeprogramm.

Dienstag, 4. Februar

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Zeichenfilme. 11.00
— „Ein Nichts zu sein — tragt es
nicht lângerl" Mehrteiliger Fernseh. 
Spielfilm. 1. Folge. 12.10 — Lieder 
von nah und fern. 15.00 — ZF. Sen. 
deprogramm. 15.05 — Dokumentar­
filme. 15.45 — Seiten der Geschieh, 
te des Großen Vaterländischen 
Krieges. Das Jahr 1941. 16.15 —
„Puschfschin. Notizen über Pusch­
kin.'" Lehrsendung im Fach Litera. 

für. 16.45 — Dokumentarfilme aus 
den Fernsehstudios der sozialisti­
schen Länder. 17.45 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 17,50 — „Auf Neu. 
landbahnen". Informationsausgabe 
(kas.). 18.00 — „Deine Gesundheit” 
Femsehjournal (kas.). 18.40 — „Auf 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (russ.). 18.50 — Reklame. Be. 
kanntmachungen. 19.00 — ZF. Nach­
richten. 19.15 — „In jeder Zeich­
nung scheint die Sonne". 19.30 — 
Mensch und Gesetz. 20.00 — Kon­
zert des Orchesters für russische 
Volksinstrumente. 20.40 — „Sieb, 
zehn Augenblicke eines Frühlings". 
Mehrteiliger Fernsehspieifilm. 9. Fol­
ge. , 22.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 22.30 — Konzert des Ge- | 
sang- und Tanzensembles „Umari- I 
na". Mordwinische ASSR. 23.00 — p 
Internationales Eishockeyspiel um 
den Preis der „Iswestija". Auswah- | 
len Finnlands und der UdSSR. Sen. | 
düng aus Finnland. Abschließend — 
Nachrichten und Sendeprogramm.

Mittwoch, 5. Februar

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach, 
richten. 10.30 — „Wir lieben die 
Kunst". 11.00 — „Ein Nichts zu sein ,
— tragt es nicht länger!" Mehrteili- I 
ger Fernsehspieifilm, 2. Folge. 12.10 !
— Konzert des Orchesters für russi- , 
sehe Volksinstrumente. 14.55 — ZF. 
Sendoprogramm. 15.00 — Dokumen­
tarfilme. 15.40 — Sozialistische Län. j 
dergemeinschaft. Volksrepublik Un- I 
garn. 16.10 — A. Fadejews Roman | 
„Die Neunzehn" („Rasgrom") — 
Lehrsendung im Fach Literatur. 16.40
— Spielfilm „Das goldene Schlüssel­
ehen". 18.00 — Wissenschaft von 
heute. 18.30 — Zelinograd. Sende- 1 
Programm. 18.35 — Im Äther — ' 
Koktschetaw „Koktschetawer Wo. I 
ehe". 18.50 — „Auf Neulandbah- I 
nen". Informationsausgabe, (kas.). 
19.00 — ZF. Nachrichten. 19.15 — 
Zelinograd. „Meister der sowjeti­
schen Kunst" (kas.). 20.05 — TV- 
Konzertsaal. 20.35 — Reklame. Be. 
kanntmachungen. 20.40 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(russ.). 20.50 — ZF. „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". Mehr­
teiliger Fernsehspieifilm. 10. Folge. 
22.00 — Informations Programm 
„Zeit". 22.30 — Im Äther — „Ju­
gend". Abschließend — Nachrich. 
ten und Sendeprogramm.

Donnerstag. 6. Februar

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — „Geschickte Hän­
de". 11.00 — „Ein Nichts zu sein
— tragt es nicht längerl" Mehrteili­
ger Fernsehspieifilm. 3. Folge. 12.10
— Romanzen von M. Glinka. 15.20
— ZF. Sendeprogramm. 15.25 — 
Fernsehdokumenfartilme. 16.05—„Die 
russische Sprache". 1630 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 16.55—„Auf 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (kas.). 17.05 — Puppenfilm „Der 
alte Wolf und der Neuling Pufik”. 
17.20 — TV-Konzertsaal. 18.00 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 18.05
— „Auf Neulandbahnen". Informa, 
tionsausgabe (russ.). 18.15 — „Auf 
den Farmen des Ischimgebiefs". Er. 
gebnisse des Wettbewerbs der 
Dreltausendlerinnen im Jahre 1974 
um den Wanderpreis „Meister ho­
her Melkerträge". 19.00 — ZF. Nach­
richten. 19.15 — Zelinograd. Für 
Schüler: „Ober gutes Benehmen". 
19.45 — ZF. Leninsche Universität 
der Millionen. RGW. Etappen der 
Zusammenarbeit." 20.15 — Konzert, 
saal des Fernsehstudios „Orljonok". 
21.10 — „Unsere Nachbarn". 22.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
22.30 — UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. ZSKA — Chimik. Ab­
schließend — Nachrichten und Sen. 
deprogramm.

Sendungen über 10. Kanal:

Montag — ab 18.00 — Dienstag — 
ab 17.45, Mittwoch — ab 19.15, 
Donnerstag — ab 1630, Freitag — 
ab 17.10 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGILM

*

Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chetr. — 2-17-07. 2-56-45. CheL vom Olentl — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. 
Partei- und politische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 2-74-26. Literatur — 2-18-71. Infor­
mation — 2-17-55, Leserbriefe — 2-77-11. Buchhaltung — 2-79-84, Olenstredakteur — 2-06-49. Femrvi — 71
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